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Franz Schubert. 
Zu ſeinem 100. Todestag 1928. 
Von Dr. Oscar von Pander, München. 


In einer wenig hervorragenden Gegend Wiens, in der Nußdorfer 
Straße 54, zeigt an einem einſtöckigen Häuschen eine Tafel an, daß hier 
Franz Schubert geboren iſt. Gegenüber befindet ſich jetzt ein Kino, nebenan 
eine Verkaufsſtelle für Radioapparate. So umgeben von Betriebsſtätten der 
heutigen mechaniſchen Muſikerzeugung werden in dem der Gemeinde Wien 
gehörigen „Schubert⸗Muſeum“ die Andenken an den größten Meiſter des 
Liedes aufbewahrt. Er braucht ſich um ſolche Nachbarſchaft nicht zu grämen. 
Iſt doch das lebendige Denkmal, das ihm ſeit mehr als hundert Jahren in 
den Herzen unzähliger Menſchen geſetzt wird, genügende Gewähr, daß die 
ewigen Werte ſeines Wirkens noch lange fortdauern werden, wenn die Mode⸗ 
erſcheinungen einer materialiſtiſchen Zeitſtrömung ſchon längſt wieder an⸗ 
deren Torheiten eines kommenden „Heute“ gewichen ſein werden. Denn 
nichts iſt beweiſender für die Güte einer jeden Erſcheinung in der Welt als 
die lebenüberdauernde Keimfähigkeit des Echten, die auf lange Sicht 
immer über alle Talmiprodukte den Sieg erringen wird, ſeien die letzteren 
im Moment auch noch ſo ſehr in die Breite gewuchert. Und in dieſer Hinſicht 
kann Schubert geradezu als Schulbeiſpiel gelten. Nie iſt ein Künſtler und 
insbeſondere ein Muſiker mehr „Gefäß“ für göttliche Eingebungen geweſen 
als er. Faſt ohne eigenes Hinzutun wurde ihm wirklich alles — geſchenkt. 
Wie ſich die Sonne im Waſſertropfen ſpiegelt, bricht und in den Farben des 
Regenbogens ausſtrahlt, ſo reflektierte auch die Seele dieſes einzigen Muſikers 
in bewundernswerter Reinheit das den Sinnen Unfaßbare, Übernatürliche 
Tranſzendente. Sicher iſt in gewiſſem Sinne das Werk eines jeden Künſtlers 
immer der Ausfluß ſeiner Perſönlichkeit. Aber der unaufrechenbare Reſt, 
der bei dieſer Formel dem Werk ſtets als Plus gutzuſchreiben iſt, war bei 
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Schubert ganz ungewöhnlich groß. Während beiſpielsweiſe bei Goethe 
das Schaffen zuweilen faſt die Form einer ins Rieſenhafte auswachſenden 
Lebensbeſchreibung annehmen kann, während bei dem heroiſchen Typus 
des Künſtlers, wie bei Beethoven oder Michel Angelo, das ſubjektive Ringen 
des eigenen gewaltigen Lebensſchickſals in ihren Werken als hauptſächlichſtes 
Motiv zum Ausdruck kommt, ſteht bei Schubert ſein kleines „Ich“ gänzlich 
im Schatten ſeiner unſterblichen Schöpfungen. Ein unbedeutender ſtellungs⸗ 
loſer Schullehrer leicht überſehbaren Formats, der — ein Durchſchnitts⸗ 
menſch im Alltag — gar keine Wirkung nach außen übte, der nichts konnte 
und nichts tat als ſingen, ſingen, ſingen. Ein lieber, guter Kerl, von intimen 
Freunden als braver Kumpan geſchätzt, durfte er ſich in keiner Weiſe mit 
jenen Gewaltigen meſſen, die der Kunſt Geſetze vorſchrieben und durch die 
Macht ihrer Perſönlichkeit einen Nimbus von Verehrung um ſich woben. 
Seine übertriebene Beſcheidenheit war ja nur eine Folge der Nichtüber⸗ 
einſtimmung ſeines ewigen und ſeines zeitlichen Seins. Das 
ließ ihn auch ſtets abſeits ſtehen, wenn Ehren oder Gewinn an der Börſe 
des Lebens verteilt wurden. Es iſt bekannt, daß ſelbſt die Berufenſten ſeiner 
Zeit ihn nicht nach Gebühr einzuſchätzen vermochten, daß er z. B. verlegen 
ſtammelnd aus Beethovens Wohnung die Treppen hinunterſtolperte, als 
dieſer ihm in einer ſchüchtern vorgelegten Kompoſition auf irgendeinen har⸗ 
moniſchen „Lapſus“ aufmerkſam machte, und daß Goethe — von Zelter 
ſchlecht unterrichtet — ſeine Vertonung des Erlkönig gegenüber dem uns 
heute lächerlich anmutenden Machwerk Reichhardts verwarf und auf die 
„untertänigen“ Widmungen Schuberts überhaupt nicht zu antworten für 
richtig hielt. 

Und doch befähigte ihn wohl gerade dieſer Widerſpruch die Miſſion zu 
erfüllen, die ihm vom Schickſal als köſtliches und dornenvolles Geſchenk 
in die Wiege gelegt war, das Schickſal des Franz, Seraphicus, Peter Schubert 
— mie er getauft war. Denn während der Peter in ihm in Kaffeehäuſern, 
in Nöten des täglichen Daſeins, in Schulden und Elend ein ſpießbürgerliches 
und ziemlich liederliches Daſein friſtete, fang Seraphicus unſterbliche, 
noch nie gehörte Weiſen von einer auch nie mehr erreichten Innigkeit, Größe 
de: Ausdrucks und Formvollendung, deren „ſeraphiſche“ Herkunft mehr 
alis irgendwelche andere Muſik den Urſprung dieſer göttlichen Kunſt auch 
dem Uneingeweihten zweifellos macht. Die Fülle der Eingebungen bei 
Seraphicus war wahrhaft unbegrenzt und von keinem aller genialen Schaffen⸗ 
den dieſer Welt übertroffen. Das Größte dieſer lyriſch⸗weiblichen Künſtler⸗ 
perſönlichkeit war eben die ganz einmalige Empfangsbereitſchaft: er 
war reſtlos „offen“ den Gaben ſeines Genius und hatte der Liebe viel. Tief 
unter dieſer Ebene und kaum in Kontakt mit ſeinem beſſeren Ich lebte das 
„Schwammerl“ wie ihn ſeine Freunde — faſt beleidigend! — nannten. 

Von dieſer Erkenntnis aus können wir vielleicht auch heute, hundert 
Jahre nach ſeinem frühen Tode, verſuchen, einer Erklärung der wunderbaren 
Wirkung auf alle Muſikempfänglichen näher zu kommen. Die zwei Elemente, 
aus denen ein Kunſtwerk gebaut wird: der Einfall und die Ausführung, 
ſind nach Maſſe und Gewicht ganz verſchieden unter die Künſtler verteilt. 
Bald das erſte, bald das zweite ſpielt eine überwiegend das Werk beein⸗ 
fluſſende Rolle: während bei einigen der Einfall eine abſolut beſtimmende 
Wirkung auf den Verlauf eines Werkes hat, dieſes ſozuſagen von dem Ein⸗ 
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fall zehrt und geſpeiſt wird, kommt bei anderen das konſtruktive Element mehr 
zur Geltung und das Drum und Dran, das fih im Verlauf um den Urfern 
ſchlingt, kann dabei eine überwiegende Bedeutung gewinnen. Nun wird 
der Einfall, der ja ein Geſtaltwerden aus dem Unbewußten darſtellt, um ſo 
reiner in die Erſcheinungswelt treten können, je weniger er durch die Linſe 
der Perſönlichkeit gebrochen ift, und dieſes wiederum wird um jo mehr der 
Fall ſein, je weiter ſich das Schöpferiſche und das Alltags⸗Ich trennen. 
Im allgemeinen wird man ſagen können, daß ein im Leben paſſiver oder gar 
indolenter Künſtler mehr empfangsbereit für den Einfall ſein wird als 
ein mit ſtarker Aktivität ſich in der Außenwelt auswirkender. Schuberts 
beiſpielloſe Produktivität iſt kein Gegenbeweis, zeigt vielmehr nur, in welch 
unbegreiflich reicher Weiſe dem im täglichen Leben völlig Entſchlußunfähigen 
der Segen genialer Ideen zuſtrömte. Der Einfall in ſeiner reinſten Form, 
in der Melodie, war ihm in einer ſolchen Vollendung beſchieden, wie es vor 
und nach ihm niemand mehr erreicht hat. Und was ſollte er zu dieſem völlig 
Fertigen, das ihm zugeflogen war, noch viel hinzutun? Das Bauen war nicht 
ſeine Sache und in formaler Hinſicht hat er ſich deshalb ſtets nur an ſeine 
großen Vorgänger l(insbeſondere Beethoven) gehalten, meiſt ohne fie zu 
erreichen. So ſind z. B. faſt alle ſeine Durchführungen in der Sonatenform 
zwar ſehr ſchön, aber ohne ſchöpferiſche Idee im Aufbau. Um ſo origineller 
und wirkungsvoller, weil aus dem tiefſten Urquell geſchöpft, iſt bei ihm aber 
immer das Thema, beſonders die Melodie, welche unbeſchwert von dem Ge⸗ 
ſtaltungswillen des Komponiſten gewiſſermaßen direkt aus den Fernen des 
Allgemeinbewußtſeins in die Seelen des einzelnen fließen kann. Und 
darin liegt wohl der magiſche Reiz ſeiner Muſik, daß ſeine Einfälle im Grunde 
nur das ſagen, was alle im Innern ſchon empfunden haben, ohne 
es ausſprechen zu können. Dieſer große Spielmann konnte uns den Geſang 
unſerer eigenen Seele ſingen, klarer und ſchöner als unſere Träume es zu 
ſingen wagten. Unheroiſch und kein Kämpfer, litt er nicht in derſelben Weiſe 
wie andere unter der Wucht ſeines Genius: er brauchte nicht mit ſeinem Gott 
zu ringen, um ſeines Segens teilhaftig zu werden. Ebenſowenig iſt ſeine 
Muſik „problematiſch“, weil ſie immer vollkommen ſelbſtverſtändlich iſt. 
Wie ſie ihm geſchenkt wurde, nicht errungen und erzwungen, ſo verſchenkte 
ſie der Reiche auch weiter. Seine Muſizierfreudigkeit ohne Grenzen 
hat etwas von der großen Güte, die ſich wahllos ohne zu rechnen und zu 
rechten an Würdige und Unwürdige verſchwendet. In etwas über einem 
Dutzend Jahren hat er die Welt mit einer Fülle von Meiſterwerken über⸗ 
ſchüttet, die für ein ſiebzigjähriges Leben eine erſtaunliche Schaffenskraft 
bedeuten würde. Am 19. Oktober 1814 ſchrieb er ſiebzehnjährig die Muſik 
zu Goethes „Gretchen am Spinnrad — Bie datiert an dieſem Tage die 
Geburt des neuen deutſchen Liedes — und am 4. November 1828 
geht er ſchon totkrank noch zu Simon Sechter, um bei ihm Marpurgs „Ab⸗ 
handlung von der Fuge“ durchzuarbeiten ... er, von dem als Konvikts⸗ 
zögling ſein Muſiklehrer Ruczizka bereits nach den erſten Stunden ſagte: 
„Den kann ich nichts lehren, der hats vom lieben Gott gelernt“. (Merkwürdiger⸗ 
weiſe wiederholte ſich 27 Jahre ſpäter in Sechters Leben dieſer Fall von 
rührender Beſcheidenheit eines ſchöpferiſchen Genies, als Bruckner bei ihm 
zu ſechsjährigem Studium () in Harmonielehre und Kontrapunkt antrat. 
Die ungeheuer große Zahl von Kompoſitionen konnte in der kurzen Zeit nur 
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dadurch entftehen, daß der Meiſter faſt unausgeſetzt ſchrieb. Raſtlos, um 
nur alles ſchickſalsmäßig ihm beſtimmte auch auszuführen, hetzte ihn ſein Dä⸗ 
mon zur Vollendung beſtändig neu auftauchender Ideen und unter äußer⸗ 
lich unglaublichſten Situationen ſchuf er Meiſterwerk auf Meiſterwerk. 
Nicht ſelten hat er mehrere ſeiner ſchönſten Lieder an einem Vormittag 
von der erſten Inſpiration bis zur fertigen Niederſchrift gebracht. Dieſe ge⸗ 
waltige Arbeitsleiſtung zehrte natürlich an ſeinem durch unregelmäßiges 
Leben und mangelhafte Ernährung geſchwächten Körper, macht ihn andrer⸗ 
ſeits völlig gleichgültig für die Belange ſeines „Schwammerl⸗Ich“. 

So war er — Seraphicus — ſchon früh der Welt abhanden gekommen 
und eine unergründliche Melancholie lag im Hintergrunde ſeines heiteren 
und liebenswürdigen Weſens, die ſich in ſpäterer Zeit, beſonders ſeit der 
„Winterreiſe“ nur noch auf Stunden durch die lebensfrohe Geſellſchaft 
ſeiner Freunde überbrücken ließ. Am Schluß ſeines kurzen Lebens ſehen wir 
den Einunddreißigjährigen ſchon in der Einſamkeit des Überreifen, der ſein 
Erdenpenſum vollendet hat, der im Adlerflug ſein eigenes Reich durch⸗ 
meſſen und innerhalb ſeiner Grenzen die eigenen Möglichkeiten ausgewirkt 
hatte. Wie die vollendete „Unvollendete“ war auch ſein Leben: kurz, reſtlos 
ausgeſchöpft naiv und überreich zu gleicher Zeit, tiefſinnig und dem einfachſten 
Gemüte zugänglich. Wie töricht, dort noch eine Fortſetzung anhängen zu 
wollen, wo alles ſchon geſagt iſt. 

Die muſikaliſche Welt von 1928 ſteht im Zeichen der Feier des hundert⸗ 
jährigen Todestages Schuberts, wie das vorige Jahr im Zeichen Beethovens. 
Wohl hat die Menſchheit des letzten Säkulums von dem Titaniden mehr 
gelernt und gewaltigere Anregungen empfangen als von dem beſcheideneren 
König des Melos. Aber ich glaube nicht, daß ſie ihn mehr geliebt hat, und 
in dem Hauſe, wo die Sonaten und Quartette Beethovens ſich noch nicht 
einzuziehen getrauten, wird man nicht ſelten den erſten Schubertliederband 
finden können. (Daß man ohne dieſen, wie übrigens auch ohne die Beethoven⸗ 
ſonaten und Bachs „Wohltemperiertes Klavier“ überhaupt leben kann, zeigt 
ja nur, wie wenig unſere Ziviliſation die wichtigſten Kulturtaten Weſt⸗ 
europas einzuſchätzen weiß.) Gerade das Haus — mehr als der Konzertſaal 
— hat in der Pflege Schuberts ſeit je den Schwerpunkt gehabt und deshalb 
iſt er uns auch immer ſo lebendig und ſo nah geblieben. Keiner wie er gibt 
Entſpannungen, Befreiungen, Erlöſungen. Ein einziges kleines 
Schubertlied leiſtet darin weit mehr als die ungeheuerſte Aufmachung der 
ganzen Erlöſungsmyſtik im neueren Muſikdrama, das, ſelbſt verkrampft 
und problemüberladen, gar nicht imſtande iſt, uns von den allzu vielen 
Willensſpannungen des Alltags zu befreien. Niemals, auch bei keinem ande⸗ 
ren Muſiker — vielleicht mit Mozart — iſt man der „Muſik“ näher als bei 
Schubert. Sein gänzlich offenes Weſen öffnet auch die verſtockteſten, hem⸗ 
mungsbeladenſten Herzen, weil er ſo ganz unaufdringlich, nur freundlich 
überredend, ſich hingibt mit einem Zauber, dem niemand widerſtehen kann. 
Deshalb iſt Schubertſche Muſik ſo beſonders wohltuend und notwendig für 
unſere zerfahrene und kranke Zeit, nicht der Schubert im großen Konzertſaal, 
wohl aber der Schubert im Freundeskreis zu Hauſe. Er ſelbſt hat ja mit 
ſeinen „Schubertiaden“ ein Beiſpiel dafür gegeben, wie das zu handhaben 
iſt, mit jenen Abenden, an denen er am Flügel häufig gemeinſam mit dem 
Opernſänger Vogl ſeine neueſten Lieder vorführte, meiſt ſtundenlang, 
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manchesmal über 30 Werke an einem Abend! Wenn man bedenkt, daß es 
damals „neue Muſik“ war, kann man ſich einen kleinen Begriff von der 
Aufnahmefreudigkeit und Ausdauer der damaligen Zuhörer machen. Aller⸗ 
dings, es war Schubert — und nicht Schönberg! Und wir wollen dieſe zu 
Ehren des großen Meiſters geſchriebenen Ausführungen beſchließen mit 
dem Wunſch, es möge das Schubertjahr dazu beitragen, nicht nur die Pflege 
des unſterblichen Tondichters zu fördern und zu beleben, ſondern auch die 
Hoffnung zu erwecken, daß ein gütiges Schickſal uns in abſehbarer Zeit einen 
„Schubert“ des 20. Jahrhunderts beſcheren möge zum Segen der deutſchen 
Muſik! 


* 


Die Bedeutung der bayeriſchen Heimatſpiele für die deutſche 
Volkserziehung. 


Es iſt wohl kein Zufall, daß gerade in Bayern uralte Überlieferungen 
aus grauer Vorzeit lebendig geblieben ſind; bürgte doch der geſunde konſer⸗ 
vative Sinn der Bevölkerung dafür. Sind auch die Faſtnachtsſpiele des 
ausgehenden Mittelalters erſt auf künſtliche Weiſe teilweiſe wieder erweckt 
worden, ſo geht dafür der Further Drachenſtich in ſeiner älteſten Grundlage 
bis auf eine germaniſche Wurzel zurück, die Oberammergauer Paſſionsſpiele 
haben die ſpätmittelalterlichen Myſterien in unſere jetzige Zeit herüber⸗ 
gerettet, und alter Glaubens-, Zunft⸗ und Kinderbrauch lebt noch in zahlreichen 
Feſten unſeres Bayernvolkes fort. Keineswegs können jedoch alle bayeriſchen 
Heimatſpiele auf ein ſo hohes Alter zurückblicken, ſelbſt der „Rothenburger 
Meiſtertrunk“ und die „Landshuter Hochzeit“, um nur die bekannteſten ge- 
ſchichtlichen Spiele Nord⸗ und Südbayerns zu nennen, ſind erſt einige Jahr- 
zehnte alt. Vollends nach dem unglücklichen Ausgange des Weltkrieges 
iſt die Zahl der Heimatſpiele in unſerem engeren Vaterlande beträchtlich 
vermehrt worden. Dieſe neueren Heimatſpiele müſſen freilich mit anderem 
Maßſtabe gemeſſen werden als die alten, an Stelle unmittelbarer Über⸗ 
lieferung alten Kulturgutes tritt hier die Sehnſucht nach alter deutſcher Kraft 
und Größe aus der zerbrochenen und zerfahrenen Gegenwart, tritt bewußtes 
Nachſchaffen ortsgeſchichtlich bedeutender Ereigniſſe, das einmünden ſoll 
in das Bekenntnis zu deutſcher Sitte und Art. Grundlegend für all dieſe 
Spiele bleibt ihre Bodenſtändigkeit: die enge Beziehung ihres Stoffes zu 
Sage und Geſchichte des betreffenden Ortes, die Schöpfung der Dichtung 
aus dem Volke heraus für das Volk, die Darſtellung des Spieles durch ein- 
heimiſche Kräfte. 

Nicht vom Inhalt und von der geſchichtlichen Grundlage unſerer Heimat⸗ 
ſpiele foll im folgenden die Rede fein — diefe Aufgabe wurde von mir ander- 
orts wiederholt gelöft — ſondern von ihrer volkserzieheriſchen Bedeu- 
tung und den notwendigen Vorbedingungen ihres Erfolges. Da ja 
geſchichtliche Erinnerungsfeſte auch in Zukunft dem einen oder anderen Heimat⸗ 
ſpiele Pate ſtehen werden, mag hier mancher Fingerzeig für die beteiligten 
Kreiſe zu finden ſein; denn lebensvolle Heimatpflege wird ſtets den Blick 
auch auf die Zukunft richten. 

Es entbehrt nicht eines tieferen Sinnes, wenn bei Ankündigung unſerer 
Volks⸗Feſtſpiele kaum jemals die Verfaſſer genannt werden. Die ganze 
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Stadt betrachtet eben das Spiel als ihr geiftiges Eigen, für deſſen würdige 
Ausgeſtaltung ſie alle ihre Kräfte einſetzt. Das Volk liebt eine einfache, 
leicht überſehbare Handlung, liebt ſtark betonte Gegenſätze zwiſchen Gut 
und Bös, Recht und Unrecht. In den beſten unſerer Heimatſpiele ſind auf 
dieſe Weiſe der vaterländiſche Stoff und die ortsgeſchichtliche Grundlage 
mit ewigen Menſchheitsfragen und typen glücklich verbunden. Vaterlands- 
liebe, mannhafte Tapferkeit und unverbrüchliche Treue ſtehen demgemäß 
im Mittelpunkte des Geſchehens. Wenn es dem Dichter gelingt, dieſe volks⸗ 
erzieheriſchen Eigenſchaften auf Grund der ortsgeſchichtlichen Handlung 
wirkungsvoll aufzuzeigen, hat er einen nicht unbeträchtlichen Teil ſeiner Auf⸗ 
gabe glücklich gelöſt, und wir werden auf manche dichteriſche Feinheit um ſo 
eher verzichten können, wenn wir dafür durch die Bodenſtändigkeit des Ver⸗ 
faſſers entſchädigt werden. Wir wollen aber nicht überſehen, daß auch Dichter 
von deutſchem Rufe ſich dem Heimatſpiele gewidmet haben und dabei an 
Martin Greif und ſein Kraiburger Ludwigsſpiel für die Vergangenheit, an 
Leo Weismantel und ſeine Würzburger „Bauernnot“ ſowie an Heinz Schau⸗ 
wecker und ſeine oberpfälziſchen Heimatſpiele für die Gegenwart denken. 

Wenn Gedanken ausgeſprochen werden, die dem Volke leicht faßbar 
find, Schicksale geſtaltet werden, die allen ans Herz greifen, dann ift es nicht 
ſchwer, auch aus ſchlichten Bürgern brauchbare Darſteller zu gewinnen 
In Furth und Oberammergau, Dinkelsbühl, Rothenburg und Landshut 
hat ſich hierin ſchon eine auf Kind und Enkel vererbte Überlieferung gebildet. 
Auch ſtellen nicht ſelten Angehörige der gleichen Familie die Schickſale ihrer 
Ahnen dar, wie ich dies unter anderem in Kallmünz und Berching (Ober⸗ 
pfalz) feſtſtellen konnte. Für den Berufsſchauſpieler iſt im Heimatſpiele aus 
naheliegenden Gründen kein Platz. Seine Geübtheit muß hier durch die 
Begeiſterung des Laienſpielers erſetzt werden. Selbſtverſtändlich gehört 
auch eine nicht zu unterſchätzende Organiſationsgabe dazu, um den ganzen 
Ort für das Feſtſpiel förmlich zu mobiliſieren. Je kleiner das Städtchen, 
um ſo mehr muß jede verfügbare Kraft herangezogen werden. Griff man 
früher bei Inſzenierung des Spieles vor allem auf berühmte Bühnenkünſtler 
von „Auswärts“ zurück, ſo treten heute auch hier einheimiſche Kräfte mit 
Recht in den Vordergrund; die Zukunftsaufgabe liegt darin, alles aus 
„Eigenem“ zu geſtalten. 

Der geſchichtliche Vorgang muß nämlich möglichſt in jeder Beziehung 
an ſeinem eigenen Orte zu neuem Leben erwacht erſcheinen. Deshalb iſt 
auch die Wahl des Aufführungsortes keinem Zufalle unterſtellt. Die 
Freilichtaufführung an geſchichtlich berühmter Stelle, am Marktplatze, in 
einem Burghofe, an einem der alten Tore und Türme hat den Vorzug, daß 
das Bild vergangener Tage durch die meiſt unverändert gebliebene Ortlich⸗ 
keit am deutlichſten vor das Auge des Beſchauers tritt. Günſtig liegen auch 
die Verhältniſſe bei der Luiſenburger, Bernecker und Pegnitzer Naturbühne, 
hier paßt die Umrahmung durch Fels und Wald trefflich zur Darbietung 
des Stoffes. Aber auch Säle in alten Rathäuſern verſetzen uns in den Geiſt 
vergangener Jahrhunderte zurück, ſo in Landshut und Rothenburg, nicht 
minder auch die Aufführung im alten Schrannenſaale in Dinkelsbühl. Wo 
der Zwang der Verhältniſſe eine Darbietung des Spieles in gewöhnlichen 
Theaterſälen bedingte, hat die betreffende Stadt wenigſtens andere Teile ihres 
Feſtes ins Freie verlegt, ſo Nördlingen ſein Tanzſpiel, Landsberg ſeinen 
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Kinderfeſtzug und fein Volksfeſt; dieſes iſt, wo vorhanden, ja überall im Freien; 
ich erinnere hier nur an die Feſtlichkeiten auf der Grieſerwieſe in Landshut, 
an das Tänzelhölzchen von Kaufbeuren, an den Schießwaſen in Dinkelsbühl, 
die Grimmelſchanz in Memmingen und an das luſtige Landsknechtsleben 
in den Gräben und auf den Wällen von Rothenburg. 

So wächſt das Heimatſpiel, meiſt noch durch die begleitende und um⸗ 
rahmende volkstümliche Muſik in ſeiner Wirkung vertieft und unterſtrichen, 
über ſeinen engeren Rahmen hinaus zum Heimatfeſte, in dem mit alter 
Sitte und Tracht, mit alter Sage und Geſchichte, die Vergangenheit auflebt 
zum Beſinnen unſerer raſchlebigen Tage, zum Nutzen der deutſchen Zukunft. 

Bei Spielen, die die aufgeführten Vorbedingungen erfüllen, iſt die 
volkserzieheriſche Wirkung geſichert. Schon die Darſtellung als ſolche 
wirkt auf den Laienſpieler erzieheriſch und geſellſchaftlich veredelnd, Unge⸗ 
wandtheit im Auftreten wird in den meiſten Fällen überwunden, ein ge⸗ 
wiſſer Schönheitsſinn geweckt. Chor und Orcheſter erfordern den Einſatz 
aller muſikaliſchen Kräfte. Wer wollte zweifeln, daß hier der alte ſüddeutſche 
Hang zur Kunſt ſein rechtes Betätigungsfeld findet, wenn er die unverkenn⸗ 
bare Begeiſterung ſieht, mit der die mannigfachen Rollen unſerer Heimat⸗ 
ſpiele verkörpert werden? Wichtiger noch iſt der Sinn der Darſtellung bei 
Beteiligten und Zuſchauern. Die Eigenſchaften, die Deutſchland einſt groß 
gemacht haben, prägen ſich, an lebendigen Beiſpielen gezeigt, beſonders 
nachhaltig ein, eifern zur Nachahmung an. Aber auch die Eigenart der ein⸗ 
zelnen deutſchen Stämme kommt bei den Heimatſpielen glücklich zur Geltung. 
Altbayern, Franken und Schwaben zeigen bei ſolchen Heimatfeſten ihr eigenes, 
beſonderes Geſicht, und dies Selbſtbewußtſein der einzelnen Landſchaft 
im Rahmen des großen deutſchen Vaterlandes iſt kulturell von größter Be⸗ 
deutung. „Faſſen wir das Vorhandene noch zuletzt in ſeiner Eigentümlich⸗ 
keit auf, ehe die ſchlüpfrige Decke, die allmählich Europa überfließt, auch 
dieſen Erdenwinkel überleimt hat!“ So ſchrieb Annette von Droſte⸗Hülshoff 
im Jahre 1840 von ihrer Münſterer Heimat. Sollten dieſe Worte heute 
nach einer Periode mechaniſchen Fortſchritts und ſeelenloſer Gleichmacherei 
nicht erſt recht Geltung haben? 

Durch das einträchtige Zuſammenwirken bei den Feſten, die die Erinne⸗ 
rung an frühere gemeinſam überſtandene Not wachrufen, erſcheint, wenig⸗ 
ſtens vorübergehend, die Zerklüftung der Bevölkerung in einzelne Klaſſen 
gemildert und das Ideal der Volksgemeinſchaft näher gebracht. Auf der 
Grundlage innerlicher Verbundenheit wird jeder im Vereine mit den anderen 
feſtlich geſtimmt und erfaßt. Vom Zuſammenſpielen und gemeinſamer Er⸗ 
hebung über den Alltag führt der Weg zu gegenſeitigem Verſtehen, vom 
Parteigeiſt zum deutſchen Volksgeiſt, von der Heimat⸗ zur Vaterlandsliebe, 
an Stelle ziviliſatoriſcher Verflachung tritt kulturelle Vertiefung. Natur⸗ 
nähe und Bewahren der alten Eigenart bei allem notwendigen Fortſchreiten 
machen gerade die oft jo verachtete „Provinz“ zum richtigen Boden für die 
Urbarmachung der ewig jungen Heimaterde. 

Kein Geringerer als Goethe hat einmal geſagt: „Das Beſte, was wir 
von der Geſchichte haben, iſt der Enthuſiasmus, den ſie erregt.“ So ſollen 
denn unſere bayeriſchen Heimatſpiele nicht nur Erinnerungsfeſte an die 
glanzvolle deutſche Vergangenheit fein, fie follen vor allem Bauſteine fein 
— für den Tempel einer ſchöneren deutſchen Zukunft. 
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Alle aber, denen deutſche Volksbildung am Herzen liegt, follen mit- 
helfen, Unſtimmigkeiten, die da und dort noch beſtehen, zu beſeitigen, auf 
daß Volk und Jugend hier einen Jungbrunnen haben möge in des Wortes 
vollſter Bedeutung. Ein Volk aber, das ſeiner Ahnen große Taten ehrt, 
das ſeine Heimat liebt und ihr die Treue wahrt, wird ſeinen Platz an der 
Sonne wieder erobern — trotz allem. 

Dr. Hans Limmer (München). 


* 


Volksbildungs⸗Rundſchau. 
Zum 60. Geburtstag von Robert Saitſchick. 


Am 24. April vollendete Robert Saitſchick ſein 60. Lebensjahr. Den 
in Ruſſiſch⸗Litauen Geborenen, deſſen eigentliche Erzieher die Meiſter 
deutſcher Sprache und Kultur waren, führte ſein Lebensweg über Oſter⸗ 
reich in die Schweiz, wo er, von einem längeren Aufenthalt in Paris und 
zahlreichen Studienreiſen nach Deutſchland, Oſterreich, England und Italien 
abgeſehen, als Hochſchullehrer in Bern, Neuchätel und ſeit 1895 in Zürich 
wirkte. Erſt im Jahre 1914 ſiedelte er — einem Ruf an die Handelshoch⸗ 
ſchule und ſpätere Univerſität Köln folgend — dauernd nach Deutſchland 
über. Vor einigen Jahren hat er ſeine Profeſſur niedergelegt, iſt nach Ascona 
übergeſiedelt und ſucht nun in Vortragsreiſen, die ihn durch verſchiedene 
Städte Deutſchlands führen, ſeine Gedanken weiter zu verbreiten. 

Eine ſtattliche Anzahl von Schriften literaturgeſchichtlichen, künſtleriſchen, 
philoſophiſchen und religiöſen Inhalts legt von der reichen Lebensarbeit 
dieſes Mannes beredtes Zeugnis ab. Als Sechsundzwanzigjähriger ſchrieb 
er fein erſtes Buch über „Die Meiſter der Schweizer Dichtung des 19. Jahr- 
hunderts“, der kaum Dreißigjährige ſchenkte uns in ſeinem Werk: „Genie 
und Charakter“ eine von tiefer Einfühlungskraft beſeelte Darſtellung von 
Shakeſpeare, Leſſing, Goethe, Schiller, Schopenhauer und Richard Wagner, 
drei Jahre ſpäter veröffentlichte er ſein Buch über „Menſchen und Kunſt 
der italieniſchen Renaiſſance“, das man als ebenbürtige Ergänzung zu Jakob 
Burckhardts Werk bezeichnet hat, und wieder nach drei Jahren erſchienen 
zwei Studien über „deutſche und franzöſiſche Skeptiker“ (Lichtenberg, 
Nietzſche; Voltaire, Merimée und Renan). In der Folgezeit wendet ſich fein 
Intereſſe mehr und mehr den rein philoſophiſchen und religiöſen Problemen 
zu, wie ſchon die Titel feiner Bücher: „Quid est veritas? (Ein Buch über die 
Probleme des Daſeins)“, „Wirklichkeit und Vollendung (Gedanken zur Men⸗ 
ſchenkenntnis)“, „Der Menſch und ſein Ziel (eine Lebensphiloſophie ohne 
Umwege)“, „Von der inneren Not unſeres Zeitalters“, „Die geiſtige Kriſe 
der europäiſchen Menſchheit“, „Schickſal und Erlöſung“ verraten. In dem 
Buche „Der Staat und was mehr iſt als er“ ſetzt er ſich mit den Problemen 
von Recht, Staat und Politik auseinander, indem er mit der ganzen Schärfe 
ſeiner geiſtigen Waffen die „doppelte Moral“ bekämpft und für die Geltung 
ethiſcher Grundſätze auch in der Politik eintritt. Ganz dem religiöſen Ge⸗ 
biet endlich gehören fein Büchlein über Franz von Afifi (1916), eine Perle der 
Franziskusliteratur, und ſein Werkchen über den Apoſtel Paulus (1926) an, 
denen ſich nunmehr als reifſte Gabe des Sechzigjährigen ſein Buch „Die innere 
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Welt Jeju, ein Bekenntnis“ hinzugeſellt, das ſoeben im Verlage von C. H. 
Beck⸗München erſchienen iſt. s ; 5 

Was er einmal von Franz von Aſſiſi jagt: „Weitſchweifige oder gar 
unnütze Bücher waren ihm ein Greuel, da ſie den Menſchen von ſeiner Be⸗ 
ſtimmung abhalten“, das gilt ebenſo voll und ganz von Saitſchick felbft. 
Dieſer Einſame, der ſtill und gelaſſen, tiefer Weisheit voll, feinen Höhenweg 
dahinſchreitet, unbekümmert um Haß und Gunſt der Menge, ſchreibt niemals, 
um zu ſchreiben, ſondern einzig und allein, um ſeinen Mitmenſchen zu dienen. 
Gerade in dieſem Jeſusbuche ſpürt man es jedem Worte an: Er hat jenen 
Frieden gefunden, „der nicht eine bloße Negation des Unfriedens, ſondern 
eine neue, erhöhte Wirklichkeit iſt“, und er möchte anderen zu dieſem Frieden 
helfen. Die Liebe zu feinen Brüdern drückt ihm die Feder in die Hand, ob- 
gleich er wohl weiß, daß „dem Letzten und Höchſten gegenüber Schweigen 
beredter iſt als das Reden.“ Aber es ergeht ihm wie Paulus, von dem er 
einmal ſagt: „Mit der Wahrheit, die ihn durchglühte, war die Notwendigkeit 
ihrer Verbreitung und Verkörperung verbunden. Die Wahrheit nicht zu 
verkünden, hätte für ihn das Stilleſtehn ſeines Lebens bedeutet.“ In den 
19 Kapiteln dieſes Jeſusbuches ſpricht Saitſchick von Jeſus, dem Reich Gottes 
und der Welt, vom Diesſeits und Jenſeits und vom Geheimnis des Todes, 
von Kreuz und Auferſtehung, von Glauben, Liebe und der Weisheit des 
Evangeliums, aber nicht wie einer, der belehren oder gar überreden will, 
ſondern wie einer, der Zeugnis ablegen und bekennen muß. Und gerade 
darin liegt der größte Wert dieſes Buches. Denn ſo vermittelt es uns kein 
abſtraktes Wiſſen von der inneren Welt Jeſu, ſondern wir ſpüren, je mehr 
wir eindringen, ſelbſt etwas von jener ſchöpferiſchen, umpflügenden und neu⸗ 
machenden Kraft, die das Weſen des Evangeliums ausmacht. Und es zeigt 
uns nicht nur die Aufgabe des Menſchen auf dieſer Welt: „immer lichter, 
glaubensfreudiger, ftiller und erhöhter zu werden“, ſondern es kann uns auch, 
wenn wir nur demütig und bereit genug dazu ſind, zur eigenen Läuterung, 
Wiedergeburt und Erlöſung behilflich ſein. 

Und was kann man Beſſeres von einem Menſchen und ſeinem Werke 
ſagen, als daß er uns ein „Wegweiſer zu Chriſtus“ werden kann? Und was 
braucht unſere heutige Zeit notwendiger als ſolche Menſchen und ſolche Bücher? 
Und deshalb wünſchen wir, daß der 60. Geburtstag von Robert Saitſchick 
ein Anlaß werden möchte, daß noch viele Menſchen dieſem Wegweiſer be⸗ 
gegnen. Ein im Lichte der Ewigkeit Wandernder nimmt ſie dann freundlich 
bei der Hand und läßt ſie teilnehmen an ſeiner Verbundenheit mit Gott und 
an der ihm hieraus ſtrömenden, Kreuz und Auferſtehung umfaſſenden Er⸗ 
löſungskraft. Bis fie eines Tages ſelber einſehn, wie recht dieſer Führer hat, 
wenn er uns als ſeine tiefſte Lebenserfahrung kündet, daß es „keine höhere 
Aufgabe für uns gibt als reif zu werden für die Weisheit des Evangeliums“. 


Alo Münch. 
Studienkommiſſion für Volksbildungsfragen. 

Die vom Landesverband für freie Volksbildung in Bayern eingerichtete 
Studienkommiſſion tagt in dieſem Jahr gemäß Beſchluß des Vorſtandes 
vom 11. Februar 1928 in Eichſtätt in der Zeit vom 7.—12. Mai. 

Das Thema lautet: „Mittel und Wege der Volksbildung in 
der Kleinſtadt und auf dem Lande“. 
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Zeittafel. 
7. Mai: Aufſtellung des Arbeitsplanes und Ausſprache über die Tagung 
1927 in Weißenburg. 

8. Mai: Mittel und Wege der Volksbildung ... unter dem Geſichtspunkt 
der ſtaatsbürgerlichen Erziehung. Referenten: Geheimrat Dr. 
Otto Stählin, Erlangen. Pfarrer Heinrich Oehlmann, Cleuſſen. 

9. Mai: Mittel und Wege der Volksbildung .. . unter dem Geſichtspunkt 
der geſinnungsbildenden Werte der Berufe. Referenten: Stadt⸗ 
ſchulrat Franz Weigl, Amberg. Studienrat Georg Weigert, 
Regensburg. 

10. Mai: Mittel und Wege der Volksbildung .. . unter dem Geſichtspunkt 
der praktiſchen Vermittlung der Bildungsgüter. Referent: Haupt⸗ 
lehrer Georg Haunſchild, München. 

11. Mai und 12. Mai: Zuſammenfaſſung und Ausarbeitung von Richt⸗ 
linien. Aufſtellung eines Volksbildungsprogrammes für ganz 
Bayern. Möglichkeiten des Rundfunks und des Films. 


6. Frauentagung der Fichte⸗Geſellſchaft 
vom 13. bis 18. Mai 1928, in Spandau, Johannisſtift. 
Thema: Die deutſche Familie. 


Die Fichte⸗Geſellſchaft fordert zu dieſer Tagung Ehefrauen und junge 
Mädchen auf, die ſich in Beruf und Lebensſtellung mit den Schwierigkeiten 
und Gefahren auseinanderſetzen müſſen, die heute der Familie drohen. 
Angeſichts der Gefährdung der lebendigen und tragfähigen Form der deut⸗ 
ſchen Familie durch innere und äußere Not unſeres Volkes iſt es notwendig, 
der Schickſalsfrage der Familie vorurteilslos und ſyſtematiſch nachzugehen. 

Arbeitsplan: Die Familie als Grundlage von Volk und Geſellſchaft, 
ihre heutige Lage. Wie weit iſt die heutige Ehe familienbildend. Familie 
und moderne Bevölkerungspolitik in Großſtadt und Land. Biologiſche Vor⸗ 
ausſetzungen für die Entwicklung der Familie. Schule und Familie. Sozialis⸗ 
mus, Bolſchewismus und Familie — neue Volksſchichten und Familien⸗ 
bildung. Probleme der modernen Sittlichkeit. Der religiöſe und ſittliche 
Gehalt der chriſtlichen Familie. Die Familie als Pflegeſtätte von Sitte und 
Tradition. Die Frau als Trägerin der Familie, eine Gabe und Aufgabe. 


Hinweiſe auf Zeitſchriften. 
Volk und Heimat, 4. Jahrg. Nr. 4—7: Referate der vorigjährigen Tagung 
der bayeriſchen Studienkommiſſion für Volksbildungsfragen; Tätigkeits⸗ 
berichte der Haupt⸗ und Kreisverbände des Landesverbandes für freie Volks⸗ 
bildung in Bayern. Der Kunſtwart: Albrecht Dürer, von Joſ. Popp; 
Die Kriſe der europäiſchen Arbeit, von Ernſt Michel. Zeitwende, April 
1928: Leben und Arbeit, von Eugen Roſenſtock. Nationalwirtſchaft, 
1. Jahrg., 3. Heft: Die Nationalökonomie und der Idealismus, von Dr. 
J. Baxa. Soziale Revue, 1928, Heft 2: Die ſeeliſche Auswirkung der 
modernen Arbeitsrationaliſierung, von Dr. Johannes Gerhardt. Stod- 
holm (Internationale ſozial⸗kirchliche Zeitſchrift) 1928, Nr. 1: Der kirchliche 
Ausdruck einer neuen ſozialen Geſinnung, von Pfr. D. Adolf Keller. Bonner 
Zeitſchrift für Theologie und Seelſorge, 5. Jahrg., 1. Heft: Die liturgiſche 
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Bewegung im Zeitalter der Aufklärung und in unferen Tagen, von P. Dr. 
Burchard Thiel. Die Chriſtliche Frau, März 1928: Frauen⸗Dekadenz 
auf der Bühne, von G. M. Kaetzel⸗Schüller. Die Frau (Organ des Bundes 
Deutſcher Frauenvereine) März 1928: Dreißig Jahre landwirtſchaftlicher 
Frauenbewegung. Die Bücherwelt (Zeitſchrift des Borromäusvereins) 
1928, 2. Heft: Die Stellung der Frau zu den Sittlichkeitsaufgaben der Gegen⸗ 
wart. Süddeutſche Monatshefte, März 1928: Raſſenhygiene. Deut⸗ 
ſches Volkstum, März 1928: Die volksbiologiſche Grundlage des deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Anſchlußgedankens, von E. G. Kolbenheyer. Zeitſchrift für 
Deutſche Bildung, März 1928: Die erzieheriſchen Werte des Geſchichts⸗ 
unterrichts, von Ulrich Peters. Die Tatwelt (Euckenbund), März 1928: 
Der Bankerott der Perſönlichkeit, von Oscar A. H. Schmitz. Volksbildung, 
März 1928: Leſekurſe und Behelfe dazu, von Dr. W. Gärtner. Der Neue 
Weg (Öfterreichiiche Monatshefte) 4. Heft: Schubert⸗Feſtnummer. Pfäl⸗ 
ziſche Theater- und Volksbildungsblätter, 3. Jahrg., Nr. 3: Arbeits⸗ 
berichte des Pfälziſchen Verbandes für freie Volksbildung. 


* 


Frankenheimat. 


Freie Arbeitsgemeinſchaft für volkstümliche Heimatpflege 
in Franken. 

Schaffer ſein, auf daß die Tat 

Immer deine Arbeit kröne, 

Sei dein Streben früh und ſpat! 

Damit ſie ſich ſelbſt verſchöne 

Und veredle, ſei bedacht, 

Daß du ſie für andere, 

Für dein Volk vollbracht! 

Sonnige Tage, ſonnige Herzen! So kann man über die Kulm⸗ 

bacher Tage (31. 3. 28 und 1. 4. 28) ſchreiben, an denen ein in gar mancher 
Beziehung ſehr bedeutſames, verheißungsvolles Werk das Licht der Franken⸗ 
welt erblickt hat. Wie es im Leben ſo oft zu gehen pflegt, iſt irgendein un⸗ 
ſcheinbar Ding die Urſache einer intuitiven Idee. Und die Idee nimmt Ge⸗ 
ſtalt an und ſteht nun auf einmal vor uns als etwas gar Notwendiges und 
ganz Selbſtverſtändliches, wie wenn auch dafür die Zeit erfüllet geweſen 
wäre. Sie kamen von allen Himmelsrichtungen, aus den drei Franken und 
auch aus München, junge Franken, die ſchöpferiſcher Tat fähig und 
willens ſind, um in der bekannt gaſtlichen Stadt zu Füßen der Plaſſen⸗ 
burg, der alten mainfränkiſchen Hohenzollernfeſte, zu vernehmen, zu raten 
und zu taten, was nun nottue auch im fränkiſchen Land, um der Heimat zu 
helfen und dem deutſchen Vaterland: die Heimatſchriftſtellerin Kuni Tremel- 
Eggert (Burgkundſtadt) und der Komponiſt Dr. Hans Grimm (Erlangen) 
— beide in München wohnhaft —, der Dichter Dr. Heinz Schauwecker, 
die Schriftſtellerin Olga Pöhlmann und der Bildhauer J. Seiler — 
dieſe drei aus Nürnberg —, der Dramatiker Theodor Vogel aus Schwein- 
furt, der Komponiſt und Schriftſteller A. Büttner⸗Tartier aus Rodach, 
der Volksbildner Prof. Chriſtian Wolf aus Erlangen, der Schriftſteller 
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Lehrer Hübner aus Burgkundſtadt, der Dichter Dr. E. Herold aus Hof, 
der Herausgeber des „Bayreuther Land“ Studienrat Meiergeſees aus 
Bayreuth, der Schriftſteller Prof. Hans Raithel aus Bayreuth, der 
Herausgeber von „Mein Frankenland“ Hauptlehrer Neuner aus Dom⸗ 
bühl, der Schriftkünſtler Spitzenpfeil aus Kulmbach und als Gaſt Buch- 
händler Hoette aus Schweinfurt. 

Eine kleine, durch zwangloſe Darbietungen verehrter Kulmbacher Künſt⸗ 
lerinnen und verſchiedener Gäſte (aus eigenen Werken) ſich um ſo reizvoller 
geftaltende Vorfeier im Saale des „Rotenkreuz⸗ Heimes“ vereinigte 
uns mit den führenden Kreiſen Kulmbachs zu einer gemütvollen geſelligen 
Unterhaltung, in deren Verlauf Herr rechtsk. 1. Bürgermeiſter Hacker 
die Gäſte der Stadt Kulmbach in liebenswürdigſter Weiſe begrüßte. Den 
Dank der Gäſte an die Anweſenden, insbeſondere aber an die gaſtfreundliche 
Stadt Kulmbach und ihr hochverehrtes Oberhaupt, ſowie an Herrn 
2. Bürgermeiſter Bankdirektor Größmann, der die Vorbereitungen für 
die Tagung durchgeführt hatte, an Herrn Geheimen Kommerzienrat Wil⸗ 
helm Meußdörfer, dem hochgeſchätzten Gönner und Freunde unſeres 
Werkes, ſowie an die beiden liebenswürdigen Interpreten einer feinſinnigen 
geſanglichen und muſikaliſchen Kunſt, Frau Pretorius und Frl. Eberlein, 
brachte der Unterfertigte zum Ausdruck. 

Die am Palmſonntag, den 1. April, vorm. 9—12 Uhr abgehaltene Be⸗ 
ratung war von erfreulicher Einigkeit und tatfroher Werkgeſinnung getragen. 
Die von dem Unterfertigten vorgelegte Entſchließung wurde mit einigen 
einſtimmig gebilligten Abänderungen bzw. Ergänzungen einſtimmig an- 
genommen. Sie lautet: 

I 

Die gegenwärtige geiftige und ſeeliſche Not unſeres Volkes kann nicht durch einzelne 
nur ſporadiſch wirkende Maßnahmen auf dieſem oder jenem Gebiete, ſondern nur durch 
eine grundſätzliche Erneuerung ſeines kulturellen Lebens überhaupt, überwunden werden, 
ſei es nun, daß nur eine in der Linie der Tradition gelegene mehr oder minder me⸗ 
chaniſche Fortbildung der deutſchen Kulturbewegung erfolgt, die den neuen Lebens 
möglichkeiten Rechnung tragen will, oder ſei es, daß das Erleben im Weltkrieg uns zwingt, 
in Anknüpfung an die Tradition der deutſchen Kulturbewegung neue Wege in die Tiefe 
und die Breite des deutſchen Volkstums zu erſchließen. Jedenfalls aber iſt es das drin⸗ 
gende Gebot der Zeit, der heranwachſenden deutſchen Jugend ein geiſtiges Führertum 
zu geben, das ſchöpferiſcher Tat fähig und willens iſt und unbehindert von parteipoliti⸗ 
ſchen und konfeſſionellen Bindungen, ſeine heiligſte Aufgabe in der Schaffung einer be⸗ 
wußten und gewollten Volksgemeinſchaft aller Deutſchen erblickt. 


II. 

Die Schaffung dieſer deutſchen Volksgemeinſchaft iſt nur möglich auf der Grund⸗ 
lage einer volkstümlichen Heimatpflegearbeit, die den deutſchen Menſchen von Jugend 
an bewußt zum Gegenſtand ihrer Fürſorge und Erziehung macht. Die planmäßige För⸗ 
derung dieſer Heimatpflegearbeit iſt deshalb die große vaterländiſche Aufgabe, 
hinter die alle ſonſtigen kulturellen Beſtrebungen in ihrer Bedeutung weit zurücktreten. 
Dieſe Heimatpflegearbeit kann jedoch nur durch deutſche Menſchen gleicher Heimatgeſin⸗ 
nung und gleicher vaterländiſcher Grundanſchauung in gemeinſamer Tätigkeit wirkſam 
geleiſtet werden. 

III. 

Zu dieſem Zwecke ſchließen fih die Endesunterzeichneten zu einer freien Arbeits 

gemeinſchaft für volkstümliche Heimatpflege in ihrer fränkiſchen Heimat zuſammen. 
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IV. 
Soweit für die Tätigkeit der Arbeitsgemeinſchaft Form und Satzung notwendig 


iſt, ſoll folgendes gelten: 


1. 
2. 


10. 


11. 


13. 


Sie hat ihren Sitz in Kulmbach. 
Sie nennt ſich: 
„Frankenheimat“, 8 
Freie Arbeitsgemeinſchaft für volkstümliche Heimatpflege in Franken. 


. Ihr gemeinnütziger Zweck ift die werktätige Förderung der volkstümlichen Heimat- 


pflege in Franken (Ober-, Mittel- und Unterfranken). 


.Sie beſteht aus: 


a) einem Kleinen Rat, 
b) einem Großen Rat, 
c) Gönnern und Freunden. 


. Der Kleine Rat beſteht aus fränkiſchen Männern und Frauen, die auf dem 


Gebiete deutſcher Kultur in ſchöpferiſcher Beziehung bereits Wertvolles geleiſtet 
haben und willens ſind, durch ihre Arbeit ihrer fränkiſchen Heimat und ihrem deut⸗ 
ſchen Vaterland zu dienen. Außerdem gehört dem Kleinen Rat der jeweilige 
rechtskundige 1. Bürgermeiſter der Stadt Kulmbach ehrenhalber an. 

. Der Große Rat beſteht aus fränkiſchen Männern und Frauen, die in werktätiger 
Arbeit Erſprießliches zur Förderung der volkstümlichen Heimatpflege in Franken 
bereits geleiſtet haben und willens ſind, auch weiterhin durch ihre Arbeit ihrer 
fränkiſchen Heimat und ihrem deutſchen Vaterland zu dienen. 

. Gönner und Freunde der Arbeitsgemeinſchaft (natürliche und juriſtiſche Perſonen) 
bilden den Ehrenkranz der „Frankenheimat“. 

. Die Leitung der Arbeitsgemeinſchaft obliegt dem Kleinen Rat; fie wird aus⸗ 
geübt durch eine geſchäftsführende Obmannſchaft (Vorſtand), die aus einem Ob⸗ 
mann, einem ſtellv. Obmann und einem Schatzmeiſter beſteht. Der Obmann 
und der ſtellv. Obmann müſſen dem Kleinen Rat angehören. Der Schatzmeiſter 
{oll eine in Kulmbach wohnhafte Perſönlichkeit fein. — Die zweckbeſtimmte Tätige 
keit der Arbeitsgemeinſchaft erfolgt durch beſondere Abteilungen, die Zuteilung 
der Arbeiten durch den Obmann. 

. Die Mitgliedſchaft der Arbeitsgemeinſchaft (Kleiner Rat, Großer Rat und Ehren⸗ 
kranz) wird erworben durch Wahl des Kleinen Rats und Annahme der Wahl. 

Sie erliſcht durch Austritt, Tod oder Ausſchluß. 

Soweit eine Angelegenheit der Arbeitsgemeinſchaft nicht auf ſchriftlichem Wege 

erledigt werden kann, oder fih gegen eine ſchriftliche Erledigung Widerſpruch er- 

hebt, wird ihre Erledigung einer nach Bedarf einzuberufenden Sitzung des Kleinen 

Rates vorbehalten. 

Die Arbeitsgemeinſchaft tritt einmal im Jahre zu einer Geſamttagung in Kulm⸗ 

bach zufammen. Die Zeit der Zuſammenkünfte und den Umfang der Veranſtal⸗ 

tungen beſtimmt der Kleine Rat. 

. Die Arbeitsgemeinſchaft ift dem Bayeriſchen Volksbildungsverband e. V. 

in München, Abteilung für volkstümliche Heimatpflege, angeſchloſſen und ſteht 

durch dieſen mit der deutſchen Akademie in München im gegenſeitigen 

Arbeitsverhältnis. Die Zweimonatsſchrift „Deutſche Volksbildung“ des Bayeriſchen 

Volksbildungsverbandes ift das Mitteilungsblatt der Arbeitsgemeinſchaft. 

Innerhalb der Arbeitsgemeinſchaft können für die drei fränkiſchen Regierung: 

bezirke Heimatkreiſe mit je einem Kreisobmann gebildet werden. 


14. Das Vermögen der Arbeitsgemeinſchaft fällt bei Auflöſung der Arbeitsgemein⸗ 


15. 


ſchaft einem vom Kleinen Rat letztlich zu beſtimmenden gemeinnützigen Zwecke 
der Stadt Kulmbach zu. 
. Im übrigen gelten die Beſtimmungen des B. G. B. 


Kulmbach, am Palmſonntag 1928. 
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Zum Obmann wurde Studienprofeſſor Dr. E. Herold (Hof), zum 
Obmannſtellvertreter Frau Olga Pöhlmann (Nürnberg), zum Schatz⸗ 
meiſter Bankdirektor 2. Bürgermeiſter Größmann (Kulmbach), zum Kreis⸗ 
obmann für Oberfranken Studienrat Meiergeſees (Bayreuth), zum Kreis⸗ 
obmann für Mittelfranken Studienprofeſſor Chriſtian Wolf (Erlangen) 
und zum Kreisobmann für Unterfranken Oberingenieur Theodor Vogel 
(Schweinfurt) gewählt. Die Gewählten nahmen die Wahl an. 

Nach kurzer Beratung über die nächſtnotwendigen Arbeiten vereinigte 
die Teilnehmer der Tagung und das verehrte Bürgermeiſterehepaar nebſt 
Frl. Eberlein ein vorzügliches Mittagmahl, wozu der Seniorchef der Firma 
Sauermann liebenswürdige Einladung hatte ergehen laſſen. Den Beſchluß 
der Tagung, die allen Teilnehmern eine köſtliche Erinnerung fürs ganze Leben 
ſein wird, bildete ein Spaziergang auf die Plaſſenburg, die uns mit dem Blick 
weit hinaus ins ſchöne Land der Franken die ſonnige Palmſonntagsweihe 
gab für unſere „Frankenheimat“. Und als wir hoch oben ſtanden, auf der 
ahrhundertealten, trutzigen Baſtei, war es uns nicht, als klinge und ſinge durch 
unſere frohgeſtimmte Seele eine gar feine Melodie eines großen deutſchen 
Muſikers und webe geſchäftig Wort an Wort zum Gruße an unſere 
Heimat? 


Ich ſah in deine Auen, Und weit am Horizonte 

Die Wälder lagen ſtumm; Dort ruht' mein Blick ſich aus, 

Das war ein ſelig Schauen Wo meine Jugend ſonnte 

Ins Heimatland ringsum. Sich einſt im Vaterhaus. 

Und meine Augen tranken 

In tiefer Züge Luſt: Da formt’ ſich mir zum Liede 

Daß du ſoſchön, mein Franken, Der Heimat Angeſicht, 

Das hab' ich nicht gewußt! Auf dem die Schönheit glühte 
Im Mittagſonnenlicht; 

Und meine Seele ſpannte Und meine Lippen webten 

Sich wie des Himmels Blau Geſchäftig Wort an Wort, 

Weit um die ſchönen Lande Und ihre Klänge ſchwebten 

Bis tief ins fernſte Grau. Als Gruß zur Heimat fort. 


Otto Mainer. 
* 


Deutſches Volkstum im Ausland. 


Gewiß iſt felten in unſerer Geſchichte der innerſte Zuſammen⸗ 
hang aller Stamme- und Sprachdeutſchen fo ſtark geweſen, 
wie in dieſer Zeit der Not. Das iſt ſicher mit ein Verdienſt des 
Vereins für das Deutſchtum im Ausland. Der Sinn unjerer großen 
Politik muß ſein, die Weltlage immer mehr dahin zu beeinfluſſen, daß jeder 
Deutſche, in welcher Staatszugehörigkeit immer, ſo ungehindert ſeiner 
deutſchen Sprache und Kultur leben kann, wie der deutſche, der franzöſiſche, 
der italieniſche Schweizer, bei aller Treue zu ſeinem Staat, ſeiner Sprach⸗ 


gemeinſchaft lebt. Wilhelm von Scholz. 
* 
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Landesverband Bayern 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 


Deutſcher Schulverein e. V. 
München, Neuhauſerſtr. 9/III, Telephon 93595. 


1. Das Bayer. Staatsminiſterium für Unterricht und Kultus hat ſich zu unſeren 
Anträgen betreffend Gründung von Volf- und Fortbildungs⸗Schulgruppen mit Erlaß 
vom 9. 3. 28 Nr. VIII 49768, wie folgt geäußert: 

„Zu den geſtellten Anträgen beehre ich mich folgendes zu bemerken: Das Staats⸗ 
miniſterium für Unterricht und Kultus hat die Beſtrebungen des Vereins für das Deutſch⸗ 
tum im Auslande ſchon bisher als fördernswert anerkannt. Es hat deshalb mit Entſchlie⸗ 
ßung vom 16. November 1920 Nr. 45 221 dem Verein für das Deutſchtum im Auslande 
die Werbung von Mitgliedern unter den Schülern der höheren Unterrichtsanſtalten ſowie 
die Bildung von Schul⸗ und Jugendortsgruppen unter den Schülern dieſer Anſtalten 
geſtattet. Gegen die Bildung derartiger Schul⸗ und Jugendortsgruppen unter den Schü⸗ 
lern der Volkshauptſchulen beſtehen jedoch Bedenken. Dieſen Schülern iſt, weil ihnen 
zu tätiger Mitgliedſchaft in Vereinen noch die geiftige Reife fehlt, durch Ziffer I des 
M. E. vom 30. Oktober 1924 (MA Bl. S. 139) die Zugehörigkeit zu Vereinen allgemein 
unterſagt. Hieran wurde bis jetzt ſtets feſtgehalten, auch im vorliegenden Falle erſcheint 
mir die Zulaſſung einer Ausnahme nicht vertretbar. Dagegen kann ich mich damit ein- 
verſtanden erklären, wenn verſucht werden will, unter den Schülern der Fortbildungs⸗ 
ſchulen nach Maßgabe der Entſchließung vom 16. Nov. 1920 Nr. 45221 Mitglieder zu 
werben ſowie eigene Shul- und Jugendortsgruppen zu bilden. 

Gegen die Zulaſſung von Sammlungen an den Volksſchulen anläßlich der Werbe⸗ 
woche des Vereins für das Deutſchtum im Auslande beſtehen erhebliche ſchuliſche Be⸗ 
denken. Als Gründen dieſer Art wurde ſchon bisher die Vornahme von Sammlungen 
an den Volksſchulen grundſätzlich nicht geſtattet. Hiervon kann auch im vorliegenden Falle 
nicht abgewichen werden. Es beſteht jedoch keine Erinnerung dagegen, daß gelegentlich 
der Werbewochen des Vereins die Schüler der oberen Klaſſen der Volksſchulen durch die 
Klaßlehrer während des Unterrichtes auf die Beſtrebungen des Vereins hingewieſen 
werden. Allenfalls könnte in dieſer Zeit auch an Orten, in denen nicht genügend Schüler 
anderer Unterrichtsanſtalten zur Verfügung ſtehen, Fortbildungsſchülern (nicht auch 
Schülerinnen) geſtattet werden, ſich an den Straßenſammlungen des Vereins zu beteili⸗ 
gen. Es müßte jedoch hiefür von Fall zu Fall die ſchulaufſichtliche Genehmigung erholt 
werden. Die Regierungen, Kammern des Innern, haben Abdruck dieſes Beſcheides 
behufs geeigneter Verſtändigung der Bezirks⸗ und Stadtſchulbehörden erhalten.“ 
Gez. Goldenberger. 

2. Auf ein weiteres Geſuch des Landesverbandes Bayern an das Bayer. Staats⸗ 
miniſterium für Unterricht und Kultus vom 1. März 1928 betreffend „Die Werbewoche 
1928 mit Sammlung durch Schüler und Schülerinnen“ ift folgende Antwort eingelaufen: 

„Auf Antrag des Landesverbandes Bayern des Vereins für das Deutſchtum im 
Auslande wird genehmigt, daß anläßlich einer in der Zeit vom 28. April bis 10. Juni 
1928 im rechtsrheiniſchen Bayern wie im Vorjahre ſtattfindenden Werbewoche die älte⸗ 
ren Schüler der männlichen höheren Unterrichtsanſtalten zur Durchführung von 
Straßen⸗ und Liſtenſammlungen und die älteren Schülerinnen der weiblichen höheren 
Unterrichtsanſtalten zur Durchführung von Liſtenſammlungen herangezogen werden. 
An Orten, die keine höheren Lehranſtalten beſitzen, können auch die Schüler der Volks⸗ 
und Berufsfortbildungsſchulen zu Straßen- und Liſtenſammlungen, die Schüle⸗ 
rinnen dieſer Schulen zu Liſtenſammlungen verwendet werden. Dabei wird allgemein 
vorausgeſetzt, daß die Liſtenſammlungen ſich nur auf den Bekanntenkreis der Schüler 
und Schülerinnen erſtrecken und keinesfalls in Sammlungen von Haus zu Haus ausge⸗ 
dehnt werden. 

Die Teilnahme an den Straßen⸗ und Liſtenſammlungen iſt den Schülern und Schüle⸗ 
rinnen freigeſtellt. Die Straßenſammlungen dürfen von den Schülern an den Werk⸗ 
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tagen während der ſchulfreien Zeit, an den Sonntagen von vormittags nach Schluß des 
Schulgottesdienſtes, je bis abends 6 Uhr, vorgenommen werden. Das Betreten von 
Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften, Kaffees und Konditoreien ift Schülern und Schülerinnen 
unterſagt. 

Der Landesverband Bayern des Vereins für das Deutſchtum im Auslande iſt von 
den Direktoraten der höheren Unterrichtsanſtalten, den Bezirks⸗ und Stadtſchulbehörden 
nötigenfalls durch geeignete Vermittlung bei der Durchführung der Sammlung zu unter⸗ 
ſtützen. 

Den Direktoraten der höheren Unterrichtsanſtalten wird bei dieſer Gelegenheit die 
Min. Bek. vom 16. November 1920 Nr. 45221 (Bayer. Staatsanzeiger Nr. 272) wieder⸗ 
holt in Erinnerung gebracht und die Förderung der an den Anſtalten vorhandenen Jugend» 
gruppen des Vereins für das Deutſchtum im Auslande angelegentlich empfohlen.“ 
Gez. Goldenberger. 

3. Die Schulgruppe des Mädchenlyzeums und der Handelsſchule in Fürth i. B. 
hielt kürzlich eine Verloſung ab, deren Reingewinn den kulturellen Belangen in unſeren 
Betreuungsgebieten zugute kommen wird. Der vortrefflichen Vorbereitung und Durch⸗ 
führung der Veranſtaltung durch die Schulleiterin Frl. Oberlehrerin Hermine Baß⸗ 
freund und deren Helferinnen war es zu danken, daß der ausnehmend hohe Betrag von 
M. 620 an den Landesverband Bayern abgeführt werden konnte. 

Gerne ſpricht der Landesverband Bayern den Veranſtaltern ſeinen herzlichſten Dank 
für die Mühewaltung aus, aber auch ſeine volle Anerkennung dem vorbildlichen Opfer⸗ 
ſinn der jugendlichen Schülerinnen. 

4. Von der Schrift „Die Wahrheit über Südtirol 1918—1926“ von Hans Fingeller, 
Bozen, iſt eine Ergänzungsſchrift über die Jahre 1926/27 bei R. u. M. Jenny, Inns⸗ 
bruck 1928, erſchienen und kann bei der Geſchäftsſtelle, München, Neuhauſerſtr. 9/TIL, 
zum Preis von M. 0,80 für das Stück bei portofreier Zuſendung gegen Vorauszahlung 
an uns bezogen werden. 

Die Schrift bietet, nach verbürgten Tatſachen zuſammengeſtellt, ausgezeichneten 
Quellenſtoff für Vorträge ſowie Aufklärung und kann nur beſtens empfohlen werden. 

5. Unſere Mitglieder werden für die bevorſtehende Reiſezeit darauf aufmerkſam 
gemacht, bei Auswahl ihres Reiſezieles in erſter Linie Deutſch⸗Südtirol mit ſeinen an⸗ 
erkannt hervorragenden Naturſchönheiten zu bevorzugen. Wir können auf diefe Weiſe 
auch die wirtſchaftliche Notlage unſerer Stammesbrüder mildern, abgeſehen von der 
Stärkung ihres nationalen Gefühles durch den perſönlichen Verkehr mit den Reichs⸗ 
deutſchen. 

Ebenſo trägt auch der Beſuch des Bayer. Waldes und Böhmerwaldgaues weſentlich 
dazu bei, die tſchechiſche Überflutung einzudämmen. 

6. Es iſt Veranlaſſung gegeben, darauf hinzuweiſen, daß die Bezugsgebühren für 
„Jung Roland“ ſowie „Rolandblätter“ nur an das Wirtſchaftsunternehmen G. m. b. H., 
Dresden, Wilsdrufferſtr. 16, Poſtſcheckkonto 22175 Dresden, einzuſenden find. Dorthin 
iſt auch die Beſtellung der Blätter zu richten. 

7. Die Werbereiſe unſeres Wanderredners Herrn Helmuth Krafft in der Rhein⸗ 
pfalz behufs Erfaſſung der Jugend für den V. D. A.⸗Gedanken war von außerordentlichem 
Erfolg begleitet. 

Es wurden nicht weniger als 38 Schulgruppen in Ludwigshafen, Frankenthal, 
Speyer, Germersheim, Landau, Edenkoben, Neuſtadt a. d. Haardt, Bad Dürkheim, 
Grünſtadt, Marnheim am Donnersberg, Kirchheimbolanden, Winnweiler, Kaiſers⸗ 
lautern, Landſtuhl, Kuſel, Zweibrücken, Pirmaſens und Bergzabern gegründet. 

Unſer ferneres Beſtreben wird ſein, die geſchlagene Breſche durch Ausbau und Feſti⸗ 
gung der bereits vorhandenen Schulgruppen ſowie durch Neugründungen von Orts⸗ 
gruppen zu erweitern. 


* 
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Volksbildungsarbeit in Bayern. 


Abteilung für Wanderkunſtausſtellungen. 


Der Bayer. Volksbildungsverband nimmt ſeine alte Aufgabe, die Veranſtaltung 
von Wanderkunſtausſtellungen, in Verbindung mit dem Verein für Originalradierung 
und anderen Vereinigungen bildender Künſtler, wieder auf. Wenn wir uns heute in 
erſter Linie um die Verbreitung von Originalgraphik bemühen, ſo leitet uns neben künſt⸗ 
leriſchen Gedanken auch die Pflicht, für die um ihre Exiſtenz ſchwer ringende Künſtlerſchaft 
uns einzuſetzen. Von Dürer bis heute haben alle großen Meiſter ſich des Stichels und des 
Meſſers bedient, weil ſie wußte, daß dieſe Art der Kunſt die weiteſte Verbreitung und 
damit Wirkungsmöglichkeit in ſich trug. Um das Verſtändnis für Originalgraphik in 
weiteſte Volkskreiſe zu tragen, laſſen wir unſeren Ausſtellungen einen einleitenden Vor⸗ 
trag über die Technik vorangehen. Wenn es durch dieſen Vortrag gelingt, das Verſtänd⸗ 
nis für das Techniſche und damit auch die Achtung vor der Arbeit ſelbſt zu erwecken, 
wird ſich auch die Liebe zur Geſamtleiſtung eines graphiſchen Blattes einſtellen. 

In Erding, Moosburg, Landshut, Eggenfelden, Simbach, Burghauſen 
wurden erfreulicherweiſe bereits wieder Perſönlichkeiten gewonnen, die dem Verband 
ihre Unterſtützung für die Durchführung dieſer Wanderausſtellungen leihen werden. 
Der Antritt der erſten Reife ift für den Mai vorgeſehen und als erſter Ausſtellungs⸗ 
ort das benachbarte Erding in Ausſicht genommen. 


Vorträge, Kurſe und Arbeitsgemeinſchaften. 
Vermittlungsſtelle: Direktor W. Bohl, Volkshochſchule München. 
(Siehe Angebotsliſte im 1. Heft dieſes Jahrganges, Seite 261) 

Dr. Friedrich Seebaß: Hölderlin; Über das Urchriſtentum; Das antike Rom (mit 
Lichtbildern); Das frühchriſtliche Rom (mit Lichtbildern); Südtirol (mit Lichtbildern; 
Epidiaſkop benötigt). 

Prof. Dr. Joſ. Popp: Albrecht Dürer; Böcklin und Thoma; Franzöſiſcher und 
deutſcher Impreſſionismus (mit Lichtbildern). 

Prof. K. Bie tor: Das moderne deutſche Drama; Goethe in Italien; Jean Paul; 
Hölderlin; Georg Büchner. 

Dr. Erwin Kroll: E. T. A. Hoffmann als Muſiker; Pfitzner als Romantiker; 
1 als Liedkomponiſt; Pfitzner und die Moderne; E. T. A. Hoffmann und Beete 

oven. 

Prof. Dr. Oskar Kaul: Das deutſche Kunſtlied im 19. Jahrhundert (mit geſang⸗ 
lichen Erläuterungen); Die Symphonien von Johannes Brahms (mit Erläuterungen am 
Klavier); Brahms als Lyriker (mit Erläuterungen durch Geſang und Klavier); Richard 
Strauß; Die muſikaliſchen Hauptſtrömungen im 19. Jahrhundert; Weihnachten in der 
Muſik (mit inſtrumentalen und geſanglichen Vorführungen). 

Prof. Dr. Hans Loewe: Weltanſchauung und Erziehungsgedanken im Zeitalter 
Goethes; Der Kampf der geiſtigen Strömungen in München um die Wende des 18. Jahr- 
hunderts; Napoleon im Lichte der Geſchichtsſchreibung des 19. Jahrhunderts; Die 
Steinſche Reform. 

Prof. Dr. L. Haſenelever: Kant und die politiſchen Probleme unſerer Beit; 
Nationalismus und Sozialismus bei Fichte; Die Prometheusſage in der Weltliteratur; 
Karl Spitteler; Das Tragiſche und ſeine Deutung. 

Hauptprediger D. Dr. Chr. Geyer: Philoſophie des Geldes; Kunſt der Lebens⸗ 
führung; Ein gutes Gedächtnis ein guter Kamerad; Was hat Immanuel Kant gewollt ꝰ; 
Unſterblichkeit; Okkultismus; Stigmatiſationen. 

Dr. H. A. Strauß: Das aſtronomiſch⸗-aſtrologiſche Weltbild des Mittelalters und 
der Renaiffance; Der Aberglaube im Mittelalter. 

Prof. M. J. Verweyen: Edles Menſchentum: Lebenskunſt und Lebenstechnik; 
Sport und Training; Aufſtieg und Niedergang der Menſchheit; Myſtiſche Strömungen 
der Gegenwart; Spuk und Geſpenſter; Myſtiſche Dichtungen. 
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Dr. Friedrich Cornelius: Vorgeſchichtliche Kulturbezirke Bayerns; Frühgriechiſche 
Lebensauffaſſung; Was bedeutet chineſiſche Kultur?; Gibt es geſchichtliche Geſetze?; 
Wandlungen der Wiſſenſchaft. 

Auguſt Vetter: Kulturphiloſophiſche Fragen der Gegenwart. 

Prof. Hugo Dingler: Wiſſenſchaft und Weltbild. 

Dr. Karl Petraſchek: Chriſt und Antichriſt: 1. Ignatius von Loyola und Eduard 
von Hartmann. 2. Franziskus von Aſſiſi und Nietzſche. 3. Auguſtinus und Oswald 
Spengler. 

Prof. Auguſt Gallinger: Reiſeeindrücke in Frankreich — Amerika — England — 
Irland; Die Ausländerei der Deutſchen; Ethik und Politik; Macchiavellis Staatsphilo⸗ 
ſophie; Kant und der Staat; Goethe als Philoſoph; Der Buddhismus; Leib und Seele. 

Dr. Gertraud Wolf: Künſtlerfahrten in Indien und Japan; Bulgarien (Lichtbilder). 

Dr. Thereſe v. Ladiges: Geſchichte der Befreiungskriege; Fichte; Königin Luiſe. 

Dr. P. Wentzcke: Die erſte deutſche Nationalverſammlung 1848 und ihr Werk; 
Elſaß⸗Lothringen und das deutſche Schickſal; Rhein und Reich; Im Kampf um Rhein 
und Ruhr; Die Einheitlichkeit der franzöſiſchen Außenpolitik; Die Rheinlande und der 
deutſche Oſten (geeignet für Pfalz). 

Dr. Adolf Ragg: Gang der deutſche Geſchichte im Großen; Deutſchland und Frank⸗ 
reich; Die franzöſiſche Revolution und ihre Nachwirkung auf die Gegenwart; Das Streben 
nach dem wahrhaft deutſchen Staat; Föderalismus und berufsſtändiſche Ideen; Ideen 
vom deutſchen Weſen und Germanentum; Großdeutſch und Kleindeutſch; Das Werk 
Bismarcks, beſonders ſeine auswärtige Politik; Die Entſtehung des Weltkrieges (Schuld⸗ 
frage); Unſer Verhältnis zu Oſterreich im Laufe der Zeiten. 

Dr. Karl Loe wenſtein: Der Britiſche Parlamentarismus in Geſchichte und Gegen- 
wart; Das Britiſche Weltreich; Geſchichte der Staatstheorien; Zentralismus und Födera- 
lismus im deutſchen Staat; Grundzüge der deutſchen Verfaſſung. 

Dr. Kurt v. Raumer: Deutſchland und die Pfalz im Wandel der Jahrhunderte; 
Franzöſiſche Rheinpolitik im 17. Jahrhundert; Schleswig⸗Holſtein als deutſches Grenz⸗ 
land. 


Dr. Wilhelm Mommſen: Die deutſche Geſchichte des 19. Jahrhunderts; Die Vor⸗ 
geſchichte des Weltkrieges. 

Dr. W. Zillinger: Die deutſche Literatur von 1790 bis heute; Alte und neue Ge⸗ 
ſchichte; Griechiſche Kunſt mit Lichtbildern. 

Dr. Joſef Müller: Jean Paul als Denker; Die Philoſophie Jakobis. 

Dr. M. Gebhardt: Franz Grillparzers Perſönlichkeit; Max Dauthendey, Leben 
und Dichten; Von der Seele unſerer Mutterſprache; Über Stil und Stilbildung. 

Dr. A. Stößel: Oberfränkiſche Heimatdichter; E. M. Arndt; Heinrich Schaumberger; 
Goethes Alltagsleben; Goethes Götz von Berlichingen. 

Dr. Theodor Ries: Deutſche Dichtung, Rezitation. 

Dr. Heinz Schauwecker: Die Heimatdank-Bewegung; Aus eigenen Werken. 

Max Peinkofer: Niederalteich, eine Führung durch ſeine Kunſtſchätze (mit Licht⸗ 
bildern). 

Frau Dora Zantner-Buſch: Die Donau von Paſſau bis Hainburg; Das König⸗ 
reich Jugoſlawien, Land und Leute; Montenegro und Albanien; Zwiſchen Etſch und 
Quarnero, aus dem nordöſtlichen Italien; Deutſche Kunſt und Kultur in Südtirol (mit 
Lichtbildern). 

Dr. A. Limmer: Die bayeriſchen Heimatſpiele. 

Florian Seidl: Laienſpielbewegung der Gegenwart; Dichtung und Volk; Laien⸗ 
ſpiel⸗Lehrgang; Aus eigenen Werken. 

Rudolf Mirbt: Über das Laienſpiel. 


* 
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Münchener Volksbildungsverein. 
1. Vorſ.: Dr. Ernſt Müller-Meiningen, Staatsminiſter a. D. 
2. Vors.: Dr. Karl Alexander von Müller, Oberreg.⸗Rat, Univ.-Prof. 
Geſchäftsführer: Adam Kling, Verwaltungs⸗Direktor. 
Geſchäftsſtelle: Rathaus, Marienplatz 8, Zimmer 341/3. 

Die Handfertigkeitskurſe für Knaben beginnen Mitte Mai. Der Tag der Ein⸗ 
ſchreibung ſowie die Schulen, in welchen die Kurſe ſtattfinden, werden rechtzeitig in den 
oberen Klaſſen der Knabenſchulen bekanntgegeben. Die Kurſe ſtehen allen Volks⸗ und 
Mittelſchülern vom 12. Lebensjahre (Zeichnen⸗ und Papierkurſe vom 10. Jahre an) 
offen. Die Kurſe in Hobelbank⸗, Metall-, Papiers, Buchbinderarbeiten ſowie Schnitzen 
und Zeichnen werden von tüchtigen Handwerksmeiſtern, nun Gewerbelehrern, geleitet. 
Alle Werkzeuge und Materialien werden den Schülern zur Verfügung geſtellt, die ge⸗ 
fertigten nützlichen Arbeiten gehen am Schulſchluß in das Eigentum der Schüler über. 
Das monatliche Schulgeld beträgt M. 1,50, in den Zeichenkurſen M. 1,20. Jeder Kurs 
beanſprucht den Schüler zwei Stunden wöchentlich in ſeiner ſonſt freien Zeit. 

In unſerer Haushaltungsſchule, Burgſtr. 18, beginnt der nächſte Kurs am 
3. September 1928. Ein Kurs dauert 5 Monate. Internat und Externat. Die Schüle⸗ 
rinnen erlernen alles, was eine tüchtige Hausfrau wiſſen und können muß. Verlangen Sie 
Satzungen von unſerer Geſchäftsführung, Rathaus Zimmer 341/III, Direktor Adam 
Kling, dieſelben werden koſtenlos übermittelt. Hat ein Mädchen gründliche Ausbildung 
für den Hausfrauenberuf, wird dasſelbe ſtets ein auskömmliches Fortkommen finden. 

Auch unſere Büchereien bringen wir in Erinnerung. Dieſelben befinden ſich 
Kegelhof 3 (Au), Schulhaus Louiſenſtr. 29, Schulhaus Kirchenſtr. 13, Schulhaus Schrenk⸗ 
ſtr. 6, Schulhaus Haimhauſerſtr. 3, Schulhaus Tumblingerſtr. 6 und Schulhaus Impler⸗ 
ſtr. 35. Es iſt Pflicht jeden Mitgliedes die Vereinsbücherei zu benützen. Sie finden dort 
Bücher der Unterhaltung und Belehrung, die beſten Romane und Novellen, Klaſſiker, 
ſorgfältig ausgewählte Jugendbücher, namhafte Werke volkskundlichen und geographi⸗ 
ſchen, geſchichtlichen, literatur⸗ und kunſtgeſchichtlichen, naturkundlichen und techniſchen 
Inhalts. Trotz Sport, Rundfunk und Kino iſt das Buch der beſte Freund. 


* 


Bücherſchau. 
Joſeph Schlicht, Bayeriſch Land und Bayeriſch Volt. Straubing 1927, 
Verlag Ortolf & Walther. 

Zu einer Zeit, wo die „Heimatkunde“ noch nicht das Schlagwort ge⸗ 
worden war für viele, denen ſowohl das wahre Verſtändnis für den Begriff, 
wie ein ernſthaftes Einarbeiten in das umfangreiche Wiſſensgebiet mangelt, 
vor rund 60 Jahren hat J. Schlicht die Aufſätze geſchrieben, die 1875 zum 
erſtenmal geſammelt unter obigem Titel erſchienen ſind. Wenn wir dem 
Verlag danken können, daß er ſie in unverändertem Abdruck uns jetzt wieder 
bringt, ſo liegt der Grund dafür in dem unvergänglichen Wert von Schlichts 
Schilderungen; in ihnen ſteht im Vordergrund der Menſch, deſſen man in 
den beliebten Forſchungen über „Sitte und Brauch“ oder „Volkstum“ 
ſo gerne vergißt — der Menſch, mit ſeinem durch Abſtammung, Umgebung 
und Beruf gebildeten Fühlen und Denken, der altbayeriſche Bauer. 
Nicht jener leichtlebige Gebirgsſtamm, deſſen urſprüngliches Bild durch 
das im Intereſſe des „Fremdenverkehrs“ krampfhaft geübte Kropfjodeln 
und Haxenſchlagen ſchon ganz verzerrt iſt, ſondern der ſchwere Schlag der 
niederbayeriſchen Ebene, der auch heute noch nicht ſo verſeucht erſcheint mit 
den Segnungen moderner „Kultur“ wie Kino und Jazz. In die drei kirch⸗ 
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lichen Feſtkreiſe Weihnachten, Oſtern und Pfingſten gliedert Schlicht feine 
Schilderungen ein, die das menſchliche Leben von der Geburt bis zum Tode 
begleiten. Neben feiner eigenen blütenreichen Sprache läßt er feine Ahnl 
und Buzerln, ſeine Mander und Weiber in ihrer Mundart reden. Was von 
bäuerlicher Lebensanſchauung hier niedergelegt iſt, könnte ein einführendes 
„Kolleg“ abgeben für angehende Verwaltungsbeamte und Richter, Lehrer 
und Geiſtliche, auch für Parlamentarier; wer die „Volksbildung“ zu heben 
ſucht, wird hier den Boden finden, auf dem er weiterbauen muß in jenen 
bäuerlichen Kreiſen. Noch eines blüht auf in Schlichts Erzählungen: ein 
manchmal derber, aber geſunder Humor, deſſen gänzlicher Mangel ein be⸗ 
ſonderes Zeichen unſerer Zeit zu ſein ſcheint. Wenn wir dem Grunde nach⸗ 
gehen, aus dem Schlicht ſein Land und Volk ſo lebendig aufzuzeigen wußte, 
ſo wird es neben einer natürlichen Begabung wohl der ſein, daß er — ohne 
von ethno- wie pſychologiſchen Schemafragen angekränkelt zu fein — etwa 
wie der Altmeiſter deutſcher Volkstumskunde Wilhelm Heinrich Riehl, 
einfach ſchilderte, was er ſah und mitempfand. Ein Umſtand allerdings 
wird ihn begünſtigt haben: daß ihm als Seelſorger ein tieferer Einblick in 
die „Volksſeele“ möglich war. Den eigenen Schalk wußte er freilich hinter 
feine ſcharfen Brillengläſer zu bannen, bis er in der persönlichen Unterhal⸗ 
tung wieder zum Durchbruch kam. Dr. S. Höpfl, der die Herausgabe des 
Buches beſorgte, hat ihm ein wohlgetroffenes Lebensbild des Schloßbenefi⸗ 
ziaten von Steinach vorausgeſchickt; wenn er ihn den „beſten Kenner alt⸗ 
bayeriſchen Bauern⸗ und Volkstums“ nennt, hat er nicht zu viel geſagt, und 
es wäre nur zu wünſchen, daß Erwachſene wie Junge recht viel Gewinn aus 
ſeiner Kennerſchaft zögen. W. M. Schmid. 


Helmuth Pommer, Des Volkes Seele in ſeinem Lied. Verlag Otto 
Halbreiter, München. M 2.70, geb. M 3.50, Leinen M 4.—. 


Zu den Auserwählten, die uns heute in das wiedererwachende Volks⸗ 
lied vergangener Tage einführen können, die nicht bloß um alle die 
vergrabenen Schätze wiſſen, ſondern ſie ſelbſt gehoben, mit Gleichgeſinnten 
wieder geſungen und durchdrungen haben, gehört als einer der beſten 
Kenner und Künder Helmuth Pommer. 

Wer unter ſeiner begeiſterten und zur Begeiſterung zwingenden Leitung 
die „Sängerrunde deutſches Volkslied Lindau“ ſchon einmal gehört hat, 
weiß, wie ehrlich das Verſunkenſein dieſes Mannes in das deutſche Volks⸗ 
lied iſt, und wird freudig gewahr, wie reich das Innenleben eines Volkes 
ſein muß, das uns ſolche Lieder geſchenkt hat und immer noch ſchenken 
kann. Einen Einblick in die unvergeßlichen Stunden, die der Chorleiter 
Helmuth Pommer mit ſeinem Lindauer Chor durchlebt hat, eine Ein⸗ 
fühlung in das geheimnisvolle Weben wahrer Seelenkunſt und Seelenkunde 
gibt uns der Verfaſſer in dem oben bezeichneten Büchlein. Es ſoll die 
Stimmungen feſthalten, das Einswerden der Sänger und ihres Führers 
im heißen Streben, immer tiefer das Volkslied ins eigene Herz aufzunehmen, 
um es dann ſo ſingen zu können, wie es dereinſt erklungen, als es zum 
erſten Male ein einfacher Menſch in ſeiner Freude, in ſeiner Not aus dem 
Unbewußten geſtaltet und geſungen hat. Alſo nichts von grauer Theorie, 
von techniſchem Formelkram, von Zeitmaßen und Vortragszeichen — ſondern 
ſingen aus dem tiefen Empfinden, aus dem Augenblick der Stimmung, 
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aus der Stille und dem Hineinhorchen in das wechſelvolle Geſchick des 
Menſchenherzens, das führt zur wahren, echten Wiedergabe des Volksliedes. 
An 31 Liedern (welch feine Auswahl unter Liebes⸗, Natur⸗, Hirten⸗, 
Krippenliedern und andern!) zeigt uns der Verfaſſer den Weg in die 
verborgenen Schächte, zeigt, wie auf den Schlag ſeines Zauberſtabes die 
Quellen ſpringen und rauſchen und unſere arme, verſchüttete Zeit mit 
neuer Friſche, neuen Kräften erfüllen. Nicht bloß der Chorleiter, der den 
guten Rat des Erfahrenen ſucht, jeder gemütvolle Menſch mit wachen 
Sinnen für das Echte, Unverfälſchte wird aus den Einführungen lernen 
und feinhöriger werden gegen alles Sentimentale, Außerliche, Verlogene, 
das heutzutage ſo oft mit volkstümlicher Kunſt verwechſelt wird. Wer 
kennt nicht das kleine Lied: Wenn ich ein Vöglein wär'? Wie gedankenlos 
wird es geſungen, wie abgeleiert iſt es durch den Schulgebrauch geworden! 
Und wie beſchämt uns die Einfühlung von Pommer! Wer es einmal von 
den Lindauern gehört hat, wird ſich an die Worte des Verfaſſers wieder 
erinnern, wenn er ſchreibt: „Ich habe es ſchon erlebt, wie dieſes Lied 
vom zarteſten, ſchwebenden Pianiſſimo zum jauchzenden Jubel des End⸗ 
geſätzes geſteigert, die Zuhörer in atemloſer, ergriffener Stimmung gebannt 
hielt und dann unter Tränen zu jubelnder Begeiſterung hinriß. Möchte 
das Lied doch ſeine Auferſtehung feiern, die es wahrlich verdient.“ 


Oder, was wiſſen wir von der mähriſchen Weiſe: „Schatz, ſteh auf, 
geh hacken, ſchneiden“? Und Pommer ſchreibt: „Ich weiß nur, daß dieſes 
Lied zu den eigenartigſten, zu den ſchönſten gehört, daß ihm ein Reiz 
ohnegleichen und eine Kraft der Empfindung innewohnt, wie ſie ſelbſt im 
Volkslied nur ſelten ſich findet. Über die Weiſe wage ich nichts zu ſagen; 
ſie zählt zu den größten Folgen, die je im Reiche der Töne erklungen.“ 
Nur dem Hörenden erklingen dieſe Klänge; wer nur an ſeine Stimme 
denkt, an die Wirkung, wird leer ausgehen. Volkskunſt kennt und will 
keinen Beifall. „Das Lied, das aus der Kehle dringt, iſt Lohn, der reichlich 
lohnet.“ Nur ein Begeiſteter darf und kann ſo ſprechen, und „ſo ſiegt“, 
auch hier, „immer notwendig die Begeiſterung über den, der nicht be⸗ 
geiſtert iſt.“ 

Wie ergreifend, wie menſchlich nahe rückt er dem Leſer das Lied: 
„Gott gſegn dich, Laub, Gott gſegn dich, Gras“, daß er vom tiefen Eindruck 
gebannt wie über wirklich Erlebtem ſinnt und mit einem Male die Me⸗ 
lodie und die Worte als eine blutvolle Einheit empfindet, die man nimmer 


jen kann. 

So möchte man auf jedes der beſprochenen Lieder hinweiſen und 
ſagen: Hört und ſingt, und ſingt's euch immer tiefer ins Herz hinein! 
Ihr erwerbt euch damit einen Schatz, den niemand nehmen kann, ihr 
werdet innerlich reich und erhaben über alle Bedrängnis und Not unſerer 
Zeit. Und wenn Tauſende wieder dieſes Klingen und Singen in ſich tragen, ſollte 
nicht dann wieder Deutſchland eine beſſere Auferſtehung feiern dürfen? 
Ihr Kleingläubigen aber, die ihr's nicht glaubt, geht hin zu Helmuth 
Pommer und ſeiner Sängerſchar und ihr werdet beſſer, froher und zuver⸗ 
ſichtlicher wieder fortgehen und glauben müſſen, daß aus dem Volkslied 
die Quellen zu unſerer Wiedergeburt fließen. 

Eugen Angerer. 


107 


Meiſter der deutſchen Muſik in ihren Briefen, herausgegeben von H. Brandt. Wilhelm 

Langewieſche Brandt, Ebenhauſen bei München 1928. 

Ein ſehr hübſches Buch: kurze Lebensbeſchreibungen und eine Auswahl von Briefen 
von 12 Meiſtern deutſcher Muſik. Wie immer in ſolchem Fall könnte man ſich die Auswahl 
zum Teil auch anders denken oder bedauern, daß Robert Franz, Cornelius, Hugo Wolf 
fehlen; aber die knappe Faſſung ift viel wert. Hoffentlich ſchöpfen recht viele Muſik⸗ 
freunde Luſt und Anregung daraus zu eingehenderen Studien. Ein paar leichte Ver⸗ 
ſehen werden in der ſicher bald zu erwartenden neuen Auflage zu verbeſſern ſein. 


von der Pfordten. 


Neue Romane: Zu den bedeutendſten Schöpfungen der jüngſten Zeit gehört un⸗ 
ſtreitig der Roman: Franz Herwig, Die Eingeengten (Verlag Köſel & Puſtet, 
München). Der Inhalt iſt in Kürze nicht zu erzählen, denn das Buch hat weder einen 
Haupthelden noch eine ſtraff fortſchreitende Handlung; die Großſtadt ſelbſt und der Groß⸗ 
ſtadtmenſch der Gegenwart ſind Held und Träger des Geſchehens. Berlin iſt der Schau⸗ 
platz, von Dirnen handelt das Buch und von entwurzelten Menſchen. Deren Zuſtände 
ſind völlig unromantiſch geſehen, ohne Verklärung, ohne Verdammung und doch durch 
einen Dichter dargeſtellt, der auch in den von aller Welt Aufgegebenen noch die Sehn⸗ 
ſucht zu finden und zu zeigen weiß. Sie ſehnen ſich alle, hinaus, empor und finden keinen 
Ausweg, gehen im Kreis und fragen und fallen. Nur die einen wiſſen Antwort, die 
Jünger Sebaſtians, eines von Herwig erdichteten neuen Heiligen, aber auch ſie ſind ohne 
Kraft, daß man ſich ihrer nur freuen kann wie über Kinder. Daß unter den vielen Ge⸗ 
ſtalten auch nicht eine iſt, die Kraft beſitzt, iſt ſchade. Aber vielleicht muß das ſo ſein. 


Knut Hamſun jedenfalls zeigt uns in ſeinem neueſten Werk Landſtreicher 
(Verlag A. Langen), daß es auch in der von uns ſo gern als urwüchſig, bodenſtändig 
gedachten Bauernumwelt Norwegens Entwurzelte gibt, Menſchen, die durch irgend⸗ 
einen Umſtand, vielleicht nur durch ihre Veranlagung, aus der Heimat geriſſen wurden 
und nun „immer ihre Wurzeln hinter ſich herziehen“, überall zu Hauſe und nirgends 
zu Haus. Es iſt ein Meiſterwerk, wohltuend und zugleich ergreifend durch die Sachlich⸗ 
keit, die Ruhe, mit der der Dichter darſtellt und ſelbſt weit über Menſchenleid und Men⸗ 
ſchenfreude zu ſtehen ſcheint. 


In eine ganz andere Welt führen Gunnar Gunnarſſons „Leute auf Borg“ 
Verlag Alb. Langen). Es iſt die herkömmliche Welt des Bauerntums, in der alles feſt⸗ 
gefügt und die doch mit Spannungen gefüllt iſt. Vater, Söhne und Enkel dieſer isländi⸗ 
ſchen Bauernkönige auf Borg ziehen an uns vorüber. Kampf, Schuld und Sühne er⸗ 
leben wir mit. Es iſt ein wertvolles Buch, gegen deſſen Überſetzung nichts einzuwenden iſt. 


Auch der Verlag Beck, München, legt das Buch eines Nordländers vor: Johan 
Bojer, Die Auswanderer. Der Dichter, wohl einer der größten, die heute leben, 
ſchildert darin wieder, wie in ſeinen Lofotfiſchern, deſſen Größe er ja hier nicht völlig 
erreicht, eine Gemeinſchaft. Arme Leute wandern aus und ſiedeln ſich in der Prärie 
an. Wir erleben ihren zähen Kampf. Unter unſäglichen Mühen bringen ſie ſich durch und 
erringen den Erfolg. Aber ſie werden drüben nicht heimiſch und doch mißlingt auch ein 
Verſuch zur Heimkehr. Immer müſſen ſie ſich ſehnen und immer glauben ſie auf der an⸗ 
dern Seite des großen Waſſers das Glück. Ihre Kinder allerdings, die ſind der alten Hei⸗ 
mat verloren. 


An Bojers Werk reicht ein Amerikaroman, den der Verlag Köſel & Puſtet vorlegt, 
nicht hinan, trotzdem iſt er der Empfehlung wert. Gemeint iſt „Count und Kanſo“ von 
A. O. Ruſt. Der Held des Buches will in Amerika vorwärts kommen. Dort muß er 
zunächſt alles Erlernte vergeſſen. Er wird Holzarbeiter in den Wäldern des Weſtens und 
findet in der gewaltigen Natur ſich ſelbſt. Nun will er den haltloſen, innerlich ſo armen 
Kameraden auf dem verwüſteten Boden Heimat ſchaffen. Wertvoll iſt an dem Buch 
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die Gegenüberſtellung der zerriſſenen Europäer⸗ und Amerikanerkultur zu der echten 
Gemeinſchaftskultur eines japaniſchen Siedlungsdorfes. Daß dem Helden am Schluß 
die reiche Erbin zufällt, bringt den Roman nahe ans Kitſchige. 


„Am Sternbrunnen“ von E. Lucka (Verlag Ph. Reclam jun.) zeigt die Entwick⸗ 
lung eines Findelkindes zum großen Maler. Es iſt ein ungewöhnlicher Lebensweg, der 
vorgeführt wird, die Darſtellung iſt leider nicht ohne Sprünge und Gewaltſamkeiten, 
dafür entſchädigt aber das große Naturgefühl eines Dichters, aus dem ſchöne, glutvolle 
Naturſchilderungen quellen, um deretwillen das Buch empfohlen ſei. 


Von Friedrich Huchs „Pitt und Fox“ bringt der Verlag Langewieſche in ſeinen 
braunen Büchern das 150. Tauſend heraus. Das Buch iſt allbekannt und verdient ſeinen 
Ruhm zu Recht. Bei einer neuen Überprüfung aber erkennt man wieder, daß es nicht um 
der beiden Titelhelden willen, der faden Zwillinge, Dauer haben wird, ſondern einzig 
wegen der wunderſamen Mädchengeſtalten Lotte und Elfriede. Novellen innerhalb des 
Romans möchte man die ſchönen Abſchnitte nennen, in denen ihr Schickſal erzählt wird. 


„Titus und Timotheus und der Eſel Bileam“ von Paul Keller iſt eine 
Enttäuſchung. Zwei Paulusjünger, die fih die genannten Namen beigelegt haben, wollen 
die Welt fliehen, werden aber ihrem Vorſatz zum Trotz in den Strudel gezogen. Es iſt 
Hausmannskoſt, aber nur für beſcheidene Anſprüche, der Humor iſt gewollt, die Figuren 
ſind erdacht, nicht erlebt. Keller hat Beſſeres geſchrieben, es ſei nur an das prächtige 
Buch „Marie Heinrich“ erinnert, das voriges Jahr herausgekommen iſt. 


Im gleichen Verlag (Bergſtadt, Breslau) iſt ein Roman erſchienen, an dem man 
ſich reſtlos freuen kann: Emil Maxis, Der Weg in den Morgen. Darin wird 
friſch, warm und zugleich ungekünſtelt die Entwicklung C. M. v. Webers erzählt. Möge 
dies Buch Eingang in die Volksbüchereien und vor allem auch den Weg zu der heranwach⸗ 
ſenden Jugend finden! 

Ernſt Penzoldts „Der Zwerg“ (Verlag Ph. Reclam jun.) führt in eine längſt 
entſchwundene Welt, obwohl die Vorgänge ſich in der Gegenwart abſpielen, obwohl ſogar 
der Krieg zum entſcheidenden Schickſal wird. Draußen iſt Unraſt, in dieſem Buch aber, 
in dieſer Welt, iſt und wird alles Poeſie, Innigkeit, Stille. So mutet dieſes Werk in 
der heutigen Zeit ganz eigen an. Es iſt geſchrieben aus einer vergangenen Welt heraus 
und für ſtille Leute, die aus der Gegenwart fliehen wollen. 


Zum Schluß ſei noch auf ein ganz ausgezeichnetes Buch verwieſen: „Das Glück 
von Dürrnſtauden“ von Hans Watzlik (Verlag Staackmann, Leipzig). Einen alten 
48er läßt der Dichter in Tagebuchform erzählen und dadurch gewinnt das Buch etwas 
Stilles, Abgeklärtes trotz der unruhvollen Geſchehniſſe, die berichtet werden. Bauern⸗ 
art und Bauernunart wird gezeigt. Ein armes Dorf kommt dadurch zu Reichtum, daß 
unter ihm ſich „Tachel“ findet. Mit dieſem Reichtum kommt alles Schlimme über die 
Menſchen und aus den Menſchen, Verſchwendung und Übermut, das Arbeiten verlernen 
fie, Herriſche wollen fie fein, bis dann über Nacht der Segen durch eigene Schuld ver- 
ſchwindet und die Bauern, ſelbſt zerſtört, auf zerſtörter Scholle ſtehen. Ein wahrhaftes 
Volksbuch! Im Bühnenvolksbundverlag erſchien eine Legende von Watzlik, „Der 
Rieſe Gottes“. Darin erzählt der Dichter die Chriſtophoruslegende und entfaltet wieder 
ſeine ganze, mächtige, weitausgreifende Sprachgewalt. 

Florian Seidl. 
Wilh. Willige, „Antigone“ des Sophokles, ins Deutſche übertragen. (W. Klotz⸗Verlag, 

Zittau i. S.) 

Zu den vielen Überſetzungen, die wir ſchon haben, noch eine weitere, die ſich ruhig 
an die Seite der Vorgängerinnen ſtellen kann. Sie zügelt die Luſt zu allzufreiem Aus⸗ 
druck, bleibt möglichſt ſinngetreu, findet aber einen nervigen Sprachrhythmus auch im 
Deutſchen, der keinen Augenblick die Klarheit des Ausdrucks hemmt, ſondern ihn fördert. 
Eine knappe Einleitung und hübſche Aufmachung machen das Büchlein ſympathiſch. 

W. E. 
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M. Doeberl, Bayern und das preußiſche Unionsprojekt. Verlag von 

R. Oldenbourg, München und Berlin 1926. 

Während wir bisher die Verhandlungen, welche ſich im Jahre 1849 an das 
preußiſche Unionsprojekt geknüpft haben, nur aus Darſtellungen kannten, 
die aus preußiſchen und öſterreichiſchen Quellen ſchöpften, erſchließt der 
Verfaſſer uns nun zum erſten Mal das Material der Münchener Archive 
und des umfaſſenden Nachlaſſes des damals in dieſer Frage in Bayern 
führenden Miniſters von der Pfordten und enthüllt die bedeutende Rolle, 
welche neben den beiden deutſchen Großmächten der größte deutſche Mittel⸗ 
taor 1 vorbismarckiſchen deutſchen Einigungsverſuch gegenüber ge⸗ 
ſpielt hat. 

Wir blicken auf ein Stück Vergangenheit des großdeutſchen Gedankens 
in eine Entwicklung hinein, die — ſo ſchien es uns lange — mit der beginnen⸗ 
den preußiſch⸗deutſchen Reichsgründung 1866 endgültig zum Abſchluß ge⸗ 
kommen mar; die aber heute für das deutſche Volk von fo lebendigem Intereſſe 
iſt als je zuvor. Stehen doch gegenwärtig mit einer der aktuellſten Fragen, 
die uns Deutſche bewegen, mit dem Problem des Anſchluſſes Deutſch⸗ 
Oſterreichs, eine ganze Reihe der alten Fragen — wenn auch in ſehr ver⸗ 
änderter Form — wieder lebendig vor uns und iſt doch gerade unſer Ver⸗ 
ſtändnis heute reif für den Nachweis, den der Verfaſſer erbringt, daß auch 
die großdeutſche Bewegung der vorſiebziger Jahre ihre ſchwerwiegenden 
nationalen Argumente ins Feld zu führen hatte. 

Das hiſtoriſch intereſſierte Publikum wird zugleich mit den geiſtreichen 
Ausführungen des gelehrten Verfaſſers, der nun von einer reichen 
Lebensarbeit hinweggenommen wurde, den umfangreichen Abdruck von 
Originalakten im Anhang begrüßen, das politiſch untereſſierte wird des 
hiſtoriſchen Beitrages zur Vertiefung moderner Problematik nicht entraten 
können. Dr. Th. von Ladiges. 
L. v. Campenhauſen, Nordiſche Bilder. Verlag E. Haberland, Leipzig. M. 5. 

Dieſes Buch bietet uns im wahrſten Sinne das, was ſein Titel verſpricht: Bilder. 
Bildhaft die Sprache, die wohltuend von der Art ſo mancher weltbummelnden Jägers⸗ 
leute ſich abhebt, ſcharf feſtgehalten die Ausſchnitte aus dem erlebnisreichen Nomaden⸗ 
leben dort oben im hohen Norden, lebenſprühend und farbenprächtig die Wiedergabe 
von Landſchaft und Tier. Man hört das Eis krachen und die Wölfe heulen auf den 
Schneefeldern. Schickſalhaft ziehen Nordlands alte Götter an uns vorüber. Der Menſch 
im Norden lebt heute noch wie der Held der Sage: er zwingt die mächtige, grauſame 
Natur. Und fühlt ſich bei aller Armſeligkeit glücklich. Alles in allem ein Buch, nein eine 
Dichtung, die uns von Gegenwart und Vergangenheit des brüderlichen Nordens mehr 
für Herz und Gemüt mitgibt, als dicke Lehrbücher oder brave Beſchreibungen. C. K. 


x 


Volkstümliche Kunftpflege. 
Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Clem. Frh. von Franckenſtein. 
Juriſtiſche „ : Oberlandesgerichtspräſident M. Hahn⸗Nürnberg. 
Abt.⸗Vorſtand: Hauptlehrer F. X. Wahl, München 51, Harlachingerſtr. 38, Tel. 42567. 
Seit März 1928 haben wir u. a. folgende Veranſtaltungen durchgeführt: 
In München: 
(Odeon, Bayer. Hof, Herkulesſaal, Muſeum, Steinickeſaal, Dom Pedroſäle uſw.): 
a) „Lenz und Liebe“ — Maria Jerabek, Sopran — lif. Seefried, Rezitation — 
Anton Schloſſer, Klavier. 
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b) Die Schubertabende von Irma Drummer (Alt) und Wilh. Bauer (Bariton) 
ſowie der Bürgerſängerzunft unter Mitwirkung von Kammerſänger H. H. 
Niſſen, am Flügel: Dr. Sachße. 

c) Ein Oſterſingen von Beſemfelder und Helga Thorn in der Johanneskirche. 

d) Den Volksliederabend der Lindauer Sängerrunde, unter Helm. Pommer, anläß⸗ 
lich unſerer Hauptverſammlung und den Liederabend Gertraud Müller. 

e) Die Kammermuſikabende des Berberquartetts. von Staatskapellmeiſter 
Elmendorff mit den Profeſſoren Szanto und Disclez, des Münchener 
Streichquartetts mit Prof. Auguſt Schmid⸗Lindner, den Inſtrumental⸗ 
kompoſitionsabend Büttner mit der Münchener Bläſervereinigung, den Sonaten⸗ 
abend Wolfg. Ruoff mit Thomann, des Trios Raba, Rammelt und Landes uſw. 

t) Die Vortragsabende Hans Braun (Die Macht des Seeliſchen) — Maria 
Tornegg — Eliſ. Seefried und Staatsſchauſpieler Schlenk (in Verbindung 
mit dem Deutſchen Sprachverein, Zweig München). — Otto Löwe und 
Dr. Fraaß. 

g) Das Tanzgaſtſpiel Irmgard von Müller und Fee von Reichlin, ernſte und 

heitere Solis und Duette; am Flügel: Erich Kloß. 
Auswärts: 

. In Dresden war Hofopernſängerin Maria Je rabek zu einem Konzert der Phil- 

harmoniker unter Generalmuſikdirektor Möricke eingeladen; tags darauf gab ſie 

in Verbindung mit Wilhelm Bauer⸗München und Helm. Bäntſch ein Sonder⸗ 
konzert für den großen Dresdener Volksbildungsverein im Volkswohl⸗Saal (Lei⸗ 
tung: D. Metelmann). 

Kammerſänger Heinrich Knote gab Liederabende in Nördlingen und Rothen ⸗ 

burg o. T. mit Dr. Steiger und in Landshut mit Anton Schloſſer. 

Wolfi Schneiderhau-Wien, der 11jährige Meiſtergeiger konzertierte für uns 

in Ansbach (Volksbildungsvereinigung — Regensburg und in München (Sonder⸗ 

konzert für die Jugend); am Flügel Profeſſor Claſen⸗ Wien. 

4. In Augsburg führten Kammermuſikabende durch: das Münchener Rundfunktrio — 
Raba und Kottermaier — Graef und Weißgerber ſowie Hanns Wolf, der auch in 

Frankfurt a. M. ſeinen Klavierabend wiederholte, und Wolfgang Brugger. 

In Burghauſen (Verein Voltsſpiele) führten wir mit Robert Hager und Dr. 

Hallaſch von der Staatsoper einen Liederabend durch. 

6. In Eichſtätt gaben die Profeſſoren Schmid⸗Lindner und Disclez einen Go- 
natenabend, der Eichſtätter Chorverband unter Leitung von Studienrat 
Knörl konzertierte dort und in Neuburg. 

7. Im Rathausſaal in Forchheim hatte die Stadt Maria Je rabek, Heinrich Schwalb 
und Kapellmeiſter Bäntſch zu einem Konzert gewonnen. 

8. In Garmiſch (Orcheſterverein) gaſtierte das Birkigt⸗Quartett. 

9. In Hof konzertierten Akademieprofeſſor Ernſt Rie mann und Auguſt Bley. 

0. Kempten (Hiſtoriſcher Verein), Sonthofen und Scherzingen ließen das Münchener 
Konzert der „Lindauer Sängerrunde“ wiederholen. 

11. In der Landshuter Liedertafel konzertierte Eliſ. Biſchoff (Geige) mit Dr. 
Götz (Klavier). 

12. In Pappenheim vereinigten fih Wilh. Bauer, Studienrat Knörl und Kapell- 
meiſter Schuſter zu einem Konzert. 

13. Im Ulmer Münſter fang die „Finkenſteiner Singgemeinde“ unter Studienrat 
Hopfmüller⸗München mit großem Erfolg. 

14. In Waſſertrüdingen und Gunzenhauſen wurde unter der Spielleitung von Dr. 
Wilh. Zentner das Märchenſingſpiel „Hänſel und Gretel“ für die Schulen der 
Städte aufgeführt. der esi ara- H . 

15. Das Soloquartett des Münchener Lehrergeſangvereins und der Berliner Geiger 
Andreas Weißgerber mit dem Münchener Pianiſten Gräf wirkten bei den Ron- 
zerten der Stadt Traunſtein mit, ferner in Regen und Kötzting. 


— 
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16. 


17. 
18. 


19. 
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Schubertfeiern mit unſeren Künſtlern fanden ſtatt a) in Nördlingen mit dem Süd⸗ 
deutſchen Trio und Frl. Greſchowa, b) in Dillingen und Donauwörth mit dem 
Studeny⸗Quartett, o) Herma Student gaſtierte auch in Riga. 

Das Münchener Gitarre⸗Kammertrio wurde für verſchiedene Gaſtſpiele 
an der Oſtſee, in Oſterreich und im Muſikverein Roſenheim verpflichtet. 

Hans und Ilſe Fritz waren wieder in zahlreiche rheiniſche und pfälziſche Städte 
verpflichtet, desgleichen Ernſt Kreuzträger in Süddeutſchland. 

Robert Kothe und Lies Engelhardt hatten ebenfalls mit alten und neuen Ge⸗ 
ſängen zur Laute und Zwiegeſängen mit dortigen Geſangvereinen u. a. in Köln, 
Kiel, Hamburg und Berlin großen Erfolg. Beſonderem Intereſſe begegnete die 
Neuheit: „Lieder für Vorſänger mit 2 Lauten und kleinem Frauenchor“. — Ende 
Mai foll eine derartige Veranſtaltung unter Mitwirkung der Städt. Zentral- 
ſingſchule in München ſtattfinden. 


.Das Oſterſingen (Beſemfelder und Helga Thorn) fand auch auswärts ftatt, 


u. a. in Miesbach, Schwandorf, Aſchaffenburg, Hofheim, Kiſſingen, Wertheim, 
in Breslau und in ſchleſiſchen und polniſchen Städten. 


. Singſpielabende (Mozarts „Baſtien und Baſtienne“) fanden ſtatt in Frauenau 


(Bayer. Wald) und in Kaufbeuren (Anſtalt). 


. Durchgeführte Operngaſtſpiele (Dirigent: Ant. Schloſſer — Spielleitung: Rammer- 


ſänger Julius Gleß, Staatsoper): 

a) „Entführung“ in Garmiſch, Mühldorf und Traunſtein. 

b) „Cosi fan tutte“ in Donauwörth, Raſtatt, Kehl a. Rhein, Lindau 

c) „Tiefland“ in Ansbach, Kaufbeuren und Nördlingen. 

d) „Der Wildſchütz“ in Troſtberg und im Stadttheater Konſtanz (Bodenſee). 
Nächſte Veranſtaltungen. 

a) In München ſ. Umſchlagſeite. 

b) Auswärts. 


. Der Tanzabend Irmg. von Müller, Fee von Reichlin und Erich Kloß iſt vorgeſehen 


für Dresden, Berchtesgaden, Garmiſch, Landshut (Stadttheater), Nördlingen uſw. 


. Schubertfeiern follen ferner ſtattfinden gelegentlich der Lehrertagungen in 


Mühldorf, Kronach und Waldſaſſen; den Einführungsvortrag hat Univ.⸗Profeſſor 
Dr. Frhr. von der Pfordten zugeſagt. Künſtler: Irma Drummer (Alt), Maria 
Jerabek (Sopran), Wilh. Bauer (Bariton) uſw. 


. Die Anmeldungen zur III. Volkslied⸗Singgemeinſchaft des Bayer. Volksb.⸗ 


Verbandes auf der Wülzburg b. Weißenburg vom 15.—25. Auguſt 1928 ſind 
ſchon jetzt an den Leiter Pfarrer Helm. Pommer⸗Bregenz zu richten. 


. Operngaſtſpiele: 


a) In den Vereinigten Stadttheatern Konſtanz⸗Schaffhauſen⸗Winterthur 
(Direktion: Reg.⸗Rat Mayer und Beug) findet ab 10. Mai eine Opernwoche 
ſtatt (Tiefland und Figaros Hochzeit). 

b) „Der Waffenſchmied“ iſt angeſetzt in Mühldorf, Eggenfelden, Griesbach. 

c) „Der Wildſchütz“ wird gegeben in Nördlingen, Dinkelsbühl, Ellwangen, 
Garmiſch (Theatergemeinde) uſw. 

d) „Troubadour“ (mit Erik Wildhagen), Valentin Haller, Gertrud O'Brien 
uſw. iſt am 9. Juni für das Stadttheater Landsberg a. L. abgeſchloſſen. 

e) „Die Entführung“ wird in Ingolſtadt und Neuburg gegeben. 


Sonderangebote. 


. Lichtbildervorträge „Albrecht Dürer als deutſcher Künſtler“ hält Bezirksſchulrat 


Friedr. Knoellinger in Schwabach; Anfragen direkt nach Schwabach. Es find 
nur die Reiſeſpeſen und Lichtbildgebühren zu erſetzen. 


. Dichterabende (aus eigenen Werken): 


a) Franziska Hager, München, Herrenſtr. 27 (die bekannte Verfaſſerin des Chie m- 
ſee⸗Heimatbuches) lieft auch in Verbindung mit dem Soloquartett. 


b) Hanns Braun, München, Nymphenburgerſtr. 172/IL. 
c) Florian Seidl, München, Bismardftr. 1. 

3. Lene Eberlein, Konzertſängerin (Sopran), Kulmbach, Probitſcher Weg emp⸗ 
fiehlt ſich für eigene Liederabende und Mitwirkung bei Chorwerkaufführungen. 

4. Für die Kurverwaltungen und Badkommiſſariate übernehmen wir wieder 
die ehrenamtliche Vermittlung von Konzerten, Singe und Tanzgaſtſpielen uſw. 
Anfragen an Harlachingerſtr. 38, München 51. 

Dr. Wilh. Zentner, München, Grütznerſtr. 6/ vermittelt das Singſpiel „Die 
Schwäbiſche Schöpfung“ mit Kräften des Staatstheaters, das „Apoſtel⸗ 
ſpiel“ von Mell, ferner „Die goldene Eva“ uſw. 

6. Wilhelm E. Althaus, München, Iſabellaſtr. 36/3 rezitiert: Lilieneron — 

H. v. Kleiſt — Poeſie und Proſa aus deutſcher Dichtung uſw. 

7. Anne Larſen⸗München, Lachnerſtr. 2 übernimmt Vortragsabende: Walter 
Fler — Rainer Maria Rilke — Deutſche Romantik uſw. 

8. Die Vereinigung für zeitgenöſſiſche Muſik, München, Schellingſtr. 54/4 
vermittelt gegen ein Honorar von nur M. 100 und halbe Reiſeſpeſen. a) Das 
Dammert⸗Trio; b) Oratorium von der Auferſtehung (H. Schütz). 

9. Der Mozart⸗Almanach unſerer „Münchner Opernbühne“ — ift erſchienen: 
Schriftleitung Dr. Wilh. Zentner. Er kann von der Harlachinger Geſchäftsſtelle 
koſtenlos bezogen werden. 


* 


3. Singgemeinſchaft am deutſchen Volkslied auf der Wülzburg 
vom 15.—25. Auguſt 1928. 


Leitung: Helmuth Pommer. 


Der Bayeriſche Volksbildungs-Verband ruft hiermit alle Freunde 
des deutſchen Volksliedes auf zur 3. Singgemeinſchaft am deutſchen 
Volkslied auf der Wülzburg b. Weißenburg i. B. vom 15. bis 25. Auguſt. 

Wie bei den beiden erſten Singgemeinſchaften will auch dieſe dritte in 
erſter Linie den Menſchen erfaſſen durch gemeinſame Arbeit an einem der 
edelſten und reinſten Kulturgüter, am deutſchen Volkslied, das wie keines 
des Volkes wahres Weſen enthüllt. Durch ſie ſollen die Teilnehmer zu einer 
Gemeinſchaft zuſammengeführt werden, die alle Gegenſätze des Alters und der 
Herkunft, der politiſchen Stellung und der Bildung, der Weltanſchauung und 
des Bekenntniſſes überbrückt und in der der Menſch nur als Menſch gewertet 
wird. Demgemäß ſteht im Mittelpunkt der Arbeit das Singen des echten, 
d. h. im Volk ſelbſt entſtandenen, Volksliedes in ſeinem ganzen Reichtum 
und in all ſeinen Formen, und zwar das frei beherrſchte, unmittelbar 
aus dem Erlebnis ſtrömende, weil vom papiernen Zwang befreite 
Singen, das auch heute noch, wie einſt, im Volk ſo ſelbſtverſtändliches 
Ausdrucksmittel iſt, wie die Sprache. 

Vom alten geiſtlichen Volkslied und Choral des 15. bis 17. Jahrhunderts 
in den alten Tonſätzen der Meiſter der Zeit, bis zu den jauchzenden Liedern 
und Jodlern unſerer Tage aus den deutſchen Alpen werden in ſorgfältigſter 
Auswahl alle Stoffgebiete des deutſchen Volksliedes in gleicher Weiſe berück⸗ 
ſichtigt, dazu Volkstanz und Volksmuſik, die vom Volksliede nicht zu 
trennen ſind und die bei den letzten Singgemeinſchaften überaus wohl⸗ 
tuend die notwendige Entſpannung nach der eigentlichen Arbeit boten. 

Demäß will unſere Singgemeinſchaft in aller Beſcheidenheit Dienſt 
am Volk tun und mit dazu helfen, daß unſer Volk „allduldend gleich der 
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ſchweigenden Mutter Erde und allverkannt“ durch fein Lied zu fich ſelbſt und 
ſeinem ureigenſten Weſen zurückfinde. 

Wer dazu mithelfen will iſt uns von Herzen willkommen! Für jene 
aber, die nur Unterhaltung und Vergnügen ſuchen oder eine willkommene 
Abwechſlung in der Tage Einerlei ift unter uns kein Raum, auch nicht für 
ſolche, welche bloß beobachtend und kritiſch und nicht mitſchaffend teilnehmen 
wollen. Das Gelingen der Singgemeinſchaft iſt von dem guten Willen und 
von der Zuſammenarbeit aller abhängig. Was ſie bietet, bieten ſich die 
Teilnehmer ſelbſt. 

Wer ein Inſtrument ſpielen kann, bringe es mit, wer etwas zu bieten hat, 
gebe es ohne Scheu, wiſſe aber, daß nur das Beſte und in ſeinem Weſen 
Deutſche unter uns Berechtigung hat. In ganz beſonderem Maße denken wir 
neben der Jugend, der Lehrerſchaft in Stadt und Land zu dienen. 
Sie iſt ja als die eigentliche Bildnerin des Volkes in ganz beſonderem Maße 
berufen, die Anregungen der Singgemeinſchaft hinauszutragen ins Volk und 
dem Wort Peſtalozzis Geltung zu ſchaffen, der einmal geſagt hat: „daß, im 
richtigen Geiſt gepflegt, die Muſik die Wurzel jedes böſen oder engherzigen 
Empfindens trifft, jeder unedlen oder niederen Neigung, jeder Regung, 
die der Menſchheit unwürdig iſt.“ 

Hausſitte. Verzicht auf Rauh- und Rauſchgift wird von jedem Teil- 
nehmer vorausgeſetzt ſowie die Teilnahme an allen gemeinſamen Ver⸗ 
anſtaltungen, beſonders am Singen. Jeder muß ſich verantwortlich fühlen 
für die Singgemeinſchaft und ihr Gelingen, darum ſorge jeder ſoviel an ihm 
liegt für gute Sitte, kameradſchaftlichen Sinn und deutſche Art. 

Da die Teilnehmerzahl auf 100 beſchränkt und die Reihenfolge der 
Anmeldungen für die Zulaſſung beſtimmend ift, it möglichſt frühe An- 
meldung anzuraten. Uns gänzlich Unbekannte wollen uns einen Gewährs⸗ 
mann nennen. Wer ſelbſt nicht teilnehmen kann an der Singgemeinſchaft 
gebe dieſen Aufruf nur an Gleichgeſinnte weiter. 

Gebühren: 25.— Mk. für Lehrbeitrag, Verpflegung, Nächtigung. 
Schluß der Anmeldung und letzter Einzahlungstermin 1. Au guſt. 

Wohlauf zur 3. Singgemeinſchaft am deutſchen Volkslied! 


Fortſetzung von S. 86. 
Landesverband der bayer. Preſſe: Hauptſchriftleiter K. Freund, 1. Vorſ. 
Landesverband der Bildungsbeamten Bayerns: Hauptlehrer A. Scherbauer, 1. Vorſ. 
Münchener Lehrerinnenverein: Oberlehrerin R. Zantl, 1. Vorſ. 
Münchener Volksbildungsverein: Verwaltungsdirektor A. Kling, Generalſekretär. 
Pfälziſcher Verband für freie Volksbildung: Verbandsleiter F. Hartmann. 
Reichsverband bildender Künſtler Deutſchlands: Profeſſor Loe with. 
Singgemeinde München im Finkenſteiner Bund: Studienrat Hopfmüller. 
Stadtbund Münchner Frauenvereine: Frau Profeſſor Neumeyer. 
Schwäbiſch⸗bayer. Sängerbund: Studiendirektor Pflanz, Augsburg, 1. Vorſ. 
Verband Bayer. Philologen: Oberſtudienrat Dr. Nik. Wührer, 1. Vorſ. 
Verband der Fachlehrer für Muſik an den höh. Lehranſtalten Bayerns: Prof. Gößler. 
Verband der weibl. Handels- u. Büroangeſtellten: Frl. Schumpelt. 
Verband der Landgemeinden Bayerns: Direktor Thoma. [Dr. Lunckenbein. 
Vereinigung für Volksbildung in Ansbach: Oberbürgermeiſter Dr. Borkholder u. 
Vereinigung für Volksbildung Freiſing: Studienprofeſſor Jof. Gſchwind, 1. Vorſ. 
Verein für Originalradierung: Profeſſor Oskar Graf, 1. Vorſ. 
Verein Bayer. Philologen: Profeſſor Dr. Büttner u. Oberſtudiendirektor Dr. Jobſt. 
Volksbildungsverein Landshut: Bez.⸗Schulrat Franz Gierſter, 1. Vorſ. 
Volkshochſchul⸗Verein: Univ.-Prof. Dr. Gallinger u. Univ.⸗Prof. Dr. Rothenbücher. 
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volt und Heimat 


organ des Landesverbandes für freie Volksbildung in Bayern 
Herausgegeben von Hans Ludwig Held. 
Erscheint zweimal monatlich. 
Bezugspreis Mark 4.50 im Jahre. 
In einer vortrefflichen Einführung bat Bibllotheksdirektor Held 
Richtung und Ziel selner Arbeit bezeichnet. Er wünscht sich zu- 
nächst von aller Theorie der Volksbildung fera zu halten und will 
dafür aus der täglichen Erfahrung Hinweise geben, wie dem 
geistigen Elend unserer Tage entgegenzutroten sei. — Es war ein 
glücklicher Gedanke, das Blatt mitalten Holzschnitten zu schmücken, 
deren Kraft und Herbigkelt die beste Deutschhelt unmittelbar aus- 
spricht. So genügt die neue Zeltschriſt den höchsten geistigen 
Anforderungen. Wenn alle die Mitarbeiter sich Ihrer Verantwortung 
für Volk und Heimat bewußt sind, kann sie außerordentliche 
Wirkung tun, denn sie ist bis jetzt noch ohne Beispiel In Deutschland. 
(Auszug des Urteils von Dr. Schramm in den „Münchner 
Neuesten Nachrichten“.) 


Probenummern kostenfrei. 
Richard Pflaum Verlag A.G, 
München 


Soeben erfdien: 


Lanöfchaft und Seele 


Neue Wege der Unterfuhung und Geſtaltung 
von 
Ewald Banſe 
481 S., 5 Abb., 1 Karte. Kl. 80. In Leinen geb. M. 12.50, in Halbperg. geb. M. 14. — 


Inhalt 
Weg und Ziel: Die Entwicklung der Geographie (Von der Entdeckun 
£ ſchung, Bon der Beſchreibung zur Geſtaltung) — Die Landschaft. e 
Candſchaft und Kultur: Zur ſeelengeographiſchen Gliederung der Erde — Das gers 
maniſche Europa — Die ſtandinaviſche Landfchaft (Allgemeine Geſichtspunte, 
Schweden, Lofoten, Norwegen, Die inſeldäniſche TLandſchaft) — Das ſchöne 
Oeutſchland — Miederſachſen (Ein geographiſcher Oeutungsverſuch) — Brauns 
ſchweig — Lanbſchaſt und Volkstum der Türkei. 
Schrifttum und Forſchung: Umriſſe zu einer Literaturgeſchichte der Geographie — 
Alexander v. Humboldt, der erſte Vorläufer geltende Geographie. m 


— . a Tr EEE 
R.OLDENBOURG - MÜNCHEN UND BERLIN 


Geschäftsstelle: München, Adalbertstraße 15/1 - Fernsprecher 24 177 - Geschäftsstunden: 9—12 Uhr 


Münchener Veranstaftungskalender: 


Beginn jeweils 8 Uhr 


A. Operngastspiel der „Münchener Opernbühne” im Gärtnertheater am Himmel- 
fahrtstag, Donnerstag, den 17. Mai 1928, vormittags 10 Uhr: 


Die Entführung aus dem Serail 


Oper in 3 Aufzügen Musik von W. A. Mozart 
Musikalische Leitung: Musikdirektor A. Schlosser 


Spielleitung: Kammersänger Julius Gleß (Nationaltheater) 


Münchener Mozart- Orchester 


Konzertmeister: Placidus Morasch (Staatsoper) Münchener Künstler-Singhor 
PERSONEN: 
Selim Bassa a EE Kammersänger Alfred Bauberger 
Konstanze... - es na ee A ee hen biae arte ee Ea a NaS Olga Selo 
Blonde, deren Mädchen .... Hofopernsängerin Maria Jerabek 
Benefit N bee Heinrich Slavan - Schwalb 
Pedrillo, dessen Diener und Aufseher in den Gärten des Bassa Fritz Birrenkoven 
Osmin, Aufseher im Landhaus des Bassa Kammersänger Julius Gleß 
Klaß, Anführer der Wachen Friedrich Pflüger 


NB: Der Vorverkauf im Gärtnertheater beginnt am Sonntag, den 13. Mai. 


B. Montag, den . Mai, im Steinickesaal, Adalbertstraße 15: Vaterländische Weihe- 
stunde eigener Art (Deutscher Lebensmut/Prof. Unold), Ausführende: Direktor 
Schrumpf/ Palma Pas thory-Erdmann. 


Mittwoch, den 9. Mai, im Bayer.Hof: Hans und Ilse Fitz, Heiterer Abend: Von 
lustigen Schelmen ... 


Montag, den 14. Mai, im Museum, Abschiedsabend Anni Frind, Staatsoper, am 
Flügel Staatskapellmeister Karl EImendorff. 


Montag, den 14. Mai, im Steinickesaal, Kammermusikabend des Trios: Toni 
Noder, Violine / Rosa Grähl, Klavier / Annemarie Stubenrauch, Flöte. 

Mittwoch, den 16. Mai, im Rokokosaal, Hactenstraße, Kammermusikabend Dr.Sachsse. 
Freier Eintritt. Programm 50 Pfg. 


Donnerstag, den 17. Mai, ein Singen geistlicher Lieder in der Christuskirche 
(Besemfelder, Helga Thorn). 


Hierzu eine Beilage vom Verlag S. Hirzel in Leipzig C 1. 


Für den Textteil verantwortlich: Georg Haunſchild, München, Giſelaſtr. 28. — Für die Inferate: 
Jakob Bauer, ünden, Glückſtr. 8. 


